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Vorwort 

Zwei Gesteine, die in meiner 1949 von Herrn Prof. L. K O B E R approbierten 
Dissertation angeführt sind, erweckten Verdacht auf das Vorhandensein 
eines Flyschfensters bei Strobl: der flyschähnliche, quarzreiche Sandstein 
und der Glaukonit-(Öl-)Quarzit. Handstücke davon mahnten immer wieder, 
einmal gründlich Nachschau zu halten. 

Herrn Dr. S. P R E Y , mit dem ich oft darüber sprechen konnte, ver­
danke ich viel. Seine und Herrn Dr. A. RTJTTNERS Arbeiten über die 
Flyschfenster von Windischgarsten und Bret t l gaben mir die Überzeugung, 
daß sich noch stichhaltige Anhal tspunkte finden könnten. Dazu kam, daß 
bei meiner im Auftrag der Bundesanstal t durchgeführten Kart ierung im 
Fuschlseegebiet eine vom Kalkalpenrand, am Schober-W-Fuß, ausgehende, 
bedeutende Störung mit der Störung im fraglichen Gebiet verbunden werden 
konnte . 

Dank der von Herrn Direktor K Ü P P E R gegebenen Zustimmung, die 
Neukart ierung auf das Gebiet südlich des Wolfgangsees auszudehnen, war 
schließlich der erhoffte Erfolg zu verzeichnen. Die Erwar tungen wurden 
insofern übertroffen, weil neben einer in das Senon reichenden Flysch-
serie eine außergewöhnlich interessante Klippenserie mit Gesteinen des 
Tithon und des hohen Neokom vorliegt, diese von senonen bis mittel­
eozänen Buntmergeln ummante l t wird und neben einem Klippen-Flysch­
fenster von Strobl noch ein solches von St. Gilgen vorhanden ist. 

An dieser Stelle darf ich meinen tiefen Dank jenen Herren aussprechen, 
welche die Verleihung des Kardinal Innitzer-Preises für diese Arbeit er­
möglicht haben. 

Grundlegend waren am Nachweis der Fenster als Foraminiferenbearbeiter 
Herr Dr. R. OBERHÄUSER und als Ersteller der Schwermineralanalysen 
Frau Dr. G. W O L E T Z beteiligt. Auch Herr Dr. H. STRADNER lieferte durch 
die Untersuchung der Nannoflora wertvolle Altershinweise. 

Herrn Dozent E. Z I R K L habe ich die Dünnschliffuntersuchung vor allem 
von Proben aus den Eruptivgesteinsvorkommen des Klippenti thons zu 
verdanken. Den Herren Prof. Z A P F E , Prof. KAMPTISTER und Prof. S I E B E R 
schulde ich Dank für einige Fossilbestimmungen. 

Fü r Sprengungen, die Herr Forstadjunkt W. A I G N E R an einem Erdöl­
vorkommen im Gaultflysch des Strobler Fensters für mich durchführen 
durfte, möchte ich auch an dieser Stelle Herrn Forstmeister Dipl.-Ing. 
R. BRTJCKMOOSER sehr danken. 

Das auf Bla t t Thalgau (64/4) gelegene Gebiet wurde größtenteils im 
Maßstab 1 : 25.000, der Bereich zwischen Kalkalpenrand, Zwölferhorn 
und Strobler Weißenbachtal (Blätter Mondsee 65/3, St. Wolfgang 95/1 
und Strobl 95/2) im Maßstab 1 : 10.000 aufgenommen. Die Kart ierung 
der interessantesten Stellen der Fenster erfolgte in den Katas te rmaß­
stäben 1:2880 und 1:1440. 

Summary 

I n the limestone-alps of Salzburg two tectonical windows in the region 
of Lake St. Wolfgang are mapped, si tuated resp. 5 and 12,5 km south of 
the northern r im of the limestone-alps. These windows contain Klippen-
and Buntmergelseries as well as Flysch-rocks, the typical occurences of 
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which are si tuated in the foreland N of the limestone-alps. The larger window 
of Strobl on the southern shore of Lake St. Wolfgang is about 7,5 km long 
and 1,5 km wide, the smaller one of St. Gilgen lies along the southwestern 
shore of the same lake and is 1,5 km long and 0,5 km wide. As i t is the 
case with the window of Windischgarsten in the limestone-alps of Upper 
Austria, these newly detected windows are si tuated along a major disturbance 
of S E — N W direction (Lake Wolfgang disturbance). 

The axes of folding of the Schaf berg region in the N E near St. Gilgen run 
diagonally to the direction of the disturbance mentioned. They are considered 
to be of pre-gosau origin. The Tirolikum SW of the disturbance (Osterhorn-
Tirolikum) was thrusted towards N E in post-lutetian t imes; its facies 
differs from tha t of the Tirolikum in the N E of the disturbance (Schaf berg-
Tirolikum). As a result of this thrus t in NE-direction a marginal syncline 
was formed in the Osterhorn-Tirolikum. Together with the underlying 
Bajuvarikum, the Flysch- and the Klippen-Buntmergel-Series were over-
thrusted upon the Schafberg-Tirolikum and the upper cretaceous (gosau) 
of St. Wolfgang. In the windows studied a sequence of sediments was 
found similar to those of the window of Bret t l near the northern margin 
of the Lower Austrian limestone-alps, 120 km more to the E N E . 

The following litho-series within the tectonic windows are established: 

A. Klippenseries: „Flaser" limestone of t i thonian age and radiolarites 
with rocks of volcanic origin (diabase, gabbro, serpentine, ophicalcite, 
effusive breccia, mott led marls of lower cretaceous age. 

B. Buntmergelseries of the „Klippenhül le" : clays, marly clays and 
marls of maastr icht ian age and lower—middle eocene age. 

C. Flyschseries: gaultflysch (dark slates, glauconitic quarzites, silicous 
marls, in one case containing an oilshow, glauconitic sandstones and conglom­
erates with quartzitic glauconitic matr ix, soft sandstones of turonian-
cenomanian age, flyschmarls of turonian-lower senonian age). 

The age determinations of the neocomian and eocene marls were worked 
out by R. O B E R H A U S E S on the basis of foraminifera and by H . S T E A D N E E 
by means of nannofossils; sandstones were examined sedimentologically 
b y G. W O L E T Z . The post-eocene upthrus t of the Gamsfeld-massif (Dach-
steinnappe) in NNW-direction across the SE-trending Lake Wolfgang disturb­
ance caused an uplift of the Spar ber-massif (belonging to the Schafberg-
Tirolikum) and the imbrication of the gosau deposits with red coloured 
eocene marls of the Klippenhülle; therefore here too a comparatively late 
en-masse upthrust ing of large units of the Northern-limestone Alps is 
indicated. 

I. Stratigraphie 

(mit Aufschlußbeschreibungen und stratigraphischer Tabelle) 

Bei Behandlung der Schichtglieder rücken neue Daten in den Vorder­
grund; eine umfassendere Darstellung gut bekannter Schichtglieder unter­
bleibt. Zur schnellen Information empfiehlt sich ein Blick auf die strati-
graphische Tabelle Nr. 1, in der auch die Anordnung der tektonischen 
Einheiten berücksichtigt ist. 
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1. Die Ges te ine der K a l k a l p e n (Ba juva r ikum und Ti ro l ikum) 
(B = Bajuvarikum, S = Schafberg-Tirolikum, O = Osterhorn-Tirolikum) 

Werfener S c h i c h t e n (S, O). Haselgebirge tritt mehrfach an der 
Basis des Osterhorn-Tirolikums, am gegen NE aufgeschuppten südlichen 
Flügel der Wolfgangseestörung auf, so im Bereich des St. Gilgener Fensters, 
am Mozartsteig, am Oppenauer Bach und im Graben SW Laim. Am Sparber 
N-Fuß ist es in einigen Wasserrissen des Lindeck aufgeschlossen. Es handelt 
sich um hellgrüne Haselgebirgstone mit ebenso hellgrünen, oft Hämatit-
vererzten Sandsteinbröckchen und kleinen Partien schwärzlichgrauer 
oder auch bunter, glimmerreicher Werfener Schiefer. 

Gipsreiches graues bis graugrünes Haselgebirge wurde nur E des Strobler 
Weißenbachtales, im Liegenden der zur juvavischen Gamsfeldmasse zu 
zählenden Gosaubasiskonglomerate des Fahrenberges gefunden. 

G u t e n s t e i n e r k a l k (S, 0) zeigt sich in seiner typischen dunklen, bi­
tumenreichen und dünnbankigen Ausbildung am Schober N-Fuß, an der 
E-Seite des Feldberges, bei Elsenwang, N der Füßlmühle und am N-Rand 
des Ellmausteines. Er stellt das normale Liegende des Wettersteinkalkes 
dar, in den man ihn am Schober ziemlich unvermittelt, am Ellmäustein 
aber allmählich durch langsamen Pigmentverlust übergehen sieht. Außer 
einzelnen Gervillienabdrücken können keine Fossilfunde angeführt werden. 
Am Fahrweg NE der Drachenwand, K. 1104, liegt der Gutensteinerkalk in 
Form dünnplattiger W u r s t e l k a l k e vor. Zweifellos ebenso hydaspisch 
sind die dünnplattigen oolithischen Gutensteinerkalke am Ellmäustein, 
NE der Kote 988. 

W e t t e r s t e i n k a l k u n d -dolomit (S, O). Aus dem meist körnigen 
Wettersteinkalk ist der Großteil des Schober und des Ellmausteins aufge­
baut. Das im allgemeinen massige Gestein läßt aus größerer Entfernung 
an der Schober W-Seite eine grobe Bankung erkennen. Die Bezeichnung 
als anisischer Wettersteinkalk (Steinalmkalk) ergibt sich aus der zahlreich 
am Ellmäustein W-Fuß auftretenden oberanisischen Leitform Diplopora 
annulata Pia1) . Einen ladinischen Wettersteinkalk vertreten vielleicht 
nur die kleinen Vorkommen am Feldberg und NW Elsenwang, weil sie 
unmittelbar vom Hauptdolomit überlagert erscheinen. 

Ramsaudolomit ist im Fuschlseegebiet weit verbreitet. Die leichte, 
grusige Verwitterung dieses hellgrauen bis weißen Gesteines hat die be­
deutende diluviale Ausräumung des Fuschlseetales sehr begünstigt. 

K a r n i s c h e S a n d s t e i n e u n d Mergel (S). Der in N—S-Richtung 
über den Eibensee streichende Lunzer Sandsteinzug wird in seinem Hangen­
den von Mergelschiefern begleitet. Die Mächtigkeit dieser karnischen 
Schichtglieder mag etwa 70 m betragen. Der Sandstein ist plattig, mergelig, 
graubraun, der Tonschiefer weich, sandig-glimmerig und bräunlichgrau. 
Die Schlämmproben erwiesen sich bisher als fossilleer. 

Sehr wahrscheinlich besitzt auch der dünnbankige, dunkle Bitumen­
dolomit karnisches Alter, der zwischen dem Ramsaudolomit und dem 
Hauptdolomit S des Gehöftes Bambichl bei Fuschl auftritt. Ansonsten 
ist das Kam des Osterhorn-Tirolikums längs der Elsenwang-Rehgraß-
störung durchwegs ausgequetscht worden. 

) Bestimmung Prof. KAMPTNEB. 
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H a u p t d o l o m i t (B, S, O). Während man dem größtenteils als Breccien-
dolomit entwickelten Gestein der bajuvarischen Rippe N der Drachen­
wand nur etwa 40 m Mächtigkeit geben kann, ist der Hauptdolomit im 
Schaf berg- und im Osterhorn-Tirolikum rund 750 m mächtig. Das wie 
üblich kleinstückelig zerfallende, hellbräunlichgraue, gelegentlich auch 
dunkelgraue Gestein ist meist deutlich gebankt. Wie das Profil am Forstweg 
des Rannkogels erkennen läßt, stellen sich im höheren Hauptdolomitniveau 
ldm bis %m mächtige, bitumenreiche mergelige Zwischenlagen ein. Im 
Schafberg-Tirolikum konnten solche Zwischenlagen nicht beobachtet 
werden. 

P l a t t e n k a l k (B, S, O). In der bajuvarischen Randzone N der Drachen­
wand ist das bräunlichgraue, dichte, gut gebankte Gestein nur in wenigen 
10 m Mächtigkeit aufgeschlossen, im Tirolikum hingegen ist es 100—120 m 
mächtig. In unserem Abschnitt des Osterhorn-Tirolikums läßt es sich 
am besten dort studieren, wo es SW der Tiefbrunnau, zwischen 960 und 
1000 m SH von einem Forstweg gequert wird. 

Der dm- bis w-gebankte, harte, scharfkantig brechende Plattenkalk 
geht durch Wechsellagerung aus den dunklen Kössener Mergelkalken hervor, 
ist dicht oder feinkörnig, hellbraun bis dunkelgrau. Zwischen seinen leicht 
knolligen Schichtflächen schalten sich mm- bis cm-starke, hellbraun ver­
witternde, tonige Mergel ein. Eine 4 m mächtige rötliche Lage führt Gastro­
poden und Brachiopoden und gegen das Hangende ist die Wechsellagerung 
m-mächtiger Megalodus-führender Kalklagen mit dm-mäehtigen, grünlichen 
bis bräunlichen, dichten Mergellagen zu beobachten. Eine %m mächtige 
sedimentär-brecciöse Kalkbank schaltet sich schließlich trennend zwischen 
dem Plattenkalk und dem liegenden Hauptdolomit ein. Auch an anderen 
Stellen des Rannberges und des Schwarzenberges ist eine solche nur wenige 
dm mächtige sedimentäre P l a t t e n k a l k b a s i s b r e c c i e zu sehen. Viel­
leicht ist sie als Anzeichen einer altkimmerischen Bodenunruhe zu werten, 
welche die schwankende Mächtigkeit des Hauptdolomites erklärt. 

Im tiefsten Plattenkalkniveau findet sich am Rannkogel-Jagdsteig 
in 1050 m SH eine mehrere im mächtige, beim Anschlagen stark bituminös 
riechende, körnige, hellbraune Kalklage, die wegen ihrer Fossilführung 
bemerkenswert ist. In ihr tritt ausschließlich und zahlreich die Gastropoden-
form Worihenia, nach der Bestimmung von Professor H. ZAPFE Worthenia 
contabulata COSTA, auf. Auch Bivalven (cf. Myophoria sp.) zeigen sich 
gelegentlich. Nachdem Formen der Gattung Worthenia in den Nördlichen 
Kalkalpen bisher nicht gefunden worden sind, mag die fossilreiche Lage 
als „ W o r t h e n i a b a n k des P l a t t e n k a l k e s " , die das tiefste Plattenkalk­
niveau kennzeichnet, im Auge behalten werden. Worthenia contabulata 
ist eine Leitform der norischen Stufe (G. ROSENBERG 1959). 

Am Sparber (Schafberg-Tirolikum) ist der gut gebankte, bräunlich­
graue Plattenkalk an die 70 m mächtig. An seinem Übergang zum Kössener 
Mergelkalk ist er massiger, gelbgefleckt und grobspätig. 

Kössene r S c h i c h t e n (S, O). Im Schafberg-Tirolikum, wo sie sich 
im Bereich der Obenauer Alm N St. Gilgen, am St. Wolfganger Schafberg 
und am Sparber N-Fuß finden, erweisen sie sich insofern als kalkreicher, 
als die dunklen Kössener Mergelkalkbänke keine oder nur andeutungsweise 
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weiche Mergelzwischenlagen aufweisen, während im Osterhorn-Tirolikum 
den meist dünnbankigen Mergelkalken bis über m-mächtige graue, weiche 
Mergel eingeschaltet sind. 

Gut zugänglich und schön aufgeschlossen sind die etwa 200 m mächtigen 
Kössener Schichten im Steingraben E des Zwölferhornes und S des Pill­
steins, W der Illingeralm (Osterhorn-Tirolikum). Hier liegt innerhalb der 
Kössener Mergel eine 50—60 m mächtig werdende Linse eines m-gebankten 
L i t h o d e n d r o n k a l k e s . Der seitliche Übergang in die Lumachellen-
reichen Mergel erinnert an ein Bioherm, doch sind die zahlreichen Korallen­
stöcke durchwegs gerollt. Ähnlich mächtige Lithodendronkalkeinschaltun-
gen zeigen sich in den Kössener Schichten an der NE-Seite des Hofwand­
waldes. 

Die fossilreichen Lagen in den Kössener Schichten des Steingrabens 
führen Gervillia inflata und Pteria contorta, jene an der Rannberghütte 
Gervillia praecursor QTTENST., Taeniodon sp. und Modicia minuta GOLDE. 

Am Biannberg gehen aus dem WorfAewia-führenden Plattenkalk all­
mählich, durch Wechsellagerung, die dunklen, meist dünnbankigen Kössener 
Mergelkalke hervor. Sie sind am Steig zur Rannberg-Jagdhütte, in 1090 m 
SH, erfüllt von Muschelschalen: Lima ex äff. praecursor QTJENST. und 
Modiola sp. 

E n z e s f e l d e r k a l k (0) ist in der bekannten, intensiv gelbbraunen bis 
rötlichbraunen, dichten und kieseligen Ausbildung, in meist nur wenige 
m Mächtigkeit, an der Basis der bunten Arietiten-führenden Knollenkalke 
entwickelt, so z. B. SW der Kloiberalm und am linken Ufer des oberen 
Steinbaches. Wahrscheinlich entspricht dieser Kalk dem von W. D E L 
NEGBO 1950, S. 46, beschriebenen, allerdings 1960 nicht mehr genannten 
grauen, gelben und rötlichen Kieselkalken des Unterlias. An der W-Seite 
des Vitzer Sparber (K. 755) findet er sich als w-mächtiger, gelb durch­
mischter Knollenkalk im unmittelbar Hangenden eines 2 m mächtigen 
Kössener Mergelkalkes und im Liegenden der bunten Adneterkalke. In 
den Dünnschliffen (60/467 und 60/470) beobachtete OBEEHATTSEB Involutina 
liassica (JONES), Lageniden-, Gastropoden- und Echinodermenreste, 

A d n e t e r k a l k (O, S). Dieser im Lias Alpha bis zum Lias Gamma 
auftretende, schon oft beschriebene bunte Kalk ist in unserem Abschnitt 
vor allem im oberen Steingraben und an der S-Seite des Pillstein anzu­
treffen. Nahe der Steingrabenalm liegt er in nur 3 m Mächtigkeit zwischen 
einer Enzesfelderkalkbank im Liegenden und den grünlichgrauen Malm-
basisradiolariten im Hangenden. Ein daraus entnommener Arietit be­
legt unterliassisches Alter. 

Im Profil an der Pillstein S-Seite liegt ein 30 m mächtiger, Ammoniten-
Belemniten-führender Adneter Knollenkalk über einem hellgrauen, mittel-
liassischen Hornsteinknollenkalk. Ein im Adneterkalk gefundener Phymato-
ceras cf. bayani (DTJMOBTIEB) verweist auf Ober Toarcien. Die Probe 88, 
welche einer roten ; sandigen Mergeleinschaltung dieses Kalkes entstammt, 
beinhaltet berippte Pseudoglandulinen, glatte Ostracoden, große kugelige 
Radiolarien, linsenförmige Problematika usw. 

Vom knapp außerhalb des Kartenrandes gelegenen Adneterkalk am 
Steinbruch des Breitenberges nennt W. LEISCHNEB (1960, S. 182) Arnio-
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ceras H Y A T T und Asteroceras H Y A T T . Stellenweise angehäufte Echinodermen-
reste deuten auch dort einen faziellen Übergang des dichten Adneterkalkes 
in den Hirlatz-Crinoidenkalk an. 

Eine untergeordnete Rolle spielt der Adneterkalk am Sparber (Sehaf-
berg-Tirolikum). Als etwa 15 m mächtige Gesteinsrippe ist er an seinem 
E-Hang fast allseitig von Hirlatz-Crinoidenkalk umgeben. 

H i r l a t z - , C r i n o i d e n - u n d B r a c h i o p o d e n k a l k ; h e l l e r L i a s k a l k 
(B, S, O). Bunter Hirlatz-Crinoidenkalk bildet, im N von Fleckenmergeln 
begleitet, den Felssockel der Ruine Wartenfels. Das etwa 40 m mächtige, 
massige und klüftige Gestein ist ein Baustein der bajuvarisehen Einheit . 

Fü r das Schaf berg-Tirolikum sind die noch mächtigeren, hellen, massigen 
und wandbildenden Crinoidenkalke bezeichnend, wie sie z. B. am Aiben-
berg SW Scharfling dem Plat tenkalk aufruhen. Entgegen älteren Auf­
zeichnungen konnte der Crinoidenkalk nirgends unmit te lbar auf Haupt ­
dolomit gefunden werden. 

Ein dunkel- bis hellroter und gelblicher bis weißer, vielfach von roten 
Tonadern durchzogener Crinoidenkalk zeigt sich als wesentlicher Bestand­
teil unserer zum Schafberg-Tirolikum gehörenden Sparberschuppe. I n 
ihm liegt S der Dürrengrabenalm die Fundstelle von Brachiopoden des 
Lias Beta (B. PLÖCHINGER 1948, S. 12). Das entspricht der von SPENGLER 
(1911) zitierten Fauna im Hirlatz-Brachiopodenkalk des St. Wolfganger 
Schafberges. Neben dem Hirlatz-Crinoidenkalk sind am Sparber die 
hellen Liaskalke weit verbreitet. Am Sparber und auch am SE-Ende der 
Wiese des Obenauer Gutes N St. Gilgen zeigen sich Übergänge vom Hirlatz-
Crinoidenkalk zum Spongienkalk. 

Zwischen dem Gehöft Maad und dem Ostfuß der Kote 1111 ist im 
Maadgraben, hangend der Kössener Schichten, ein grauer Crinoiden-
Brachiopodenkalk anzutreffen. Das Gestein, das Brachiopoden der Gat tun­
gen Rhynchonella und Spiriferina führt, geht seitlich aus einem Liasflecken-
mergel hervor. 

Nächst der Kote 992 findet sich westlich vom Maadgraben ein heller, 
z. T. crinoidenspätiger Riffkalk, der zahlreiche gerollte Riffkorallen be­
inhaltet , derart von Liasfleckenmergem und von Crinoiden-Brachiopoden-
kalk umgeben, daß man in ihm ein liassisches Gestein annehmen möchte. 
In der Kar te ist er als Rhätriffkalk ausgeschieden. 

F l e c k e n m e r g e l , g e f l e c k t e M e r g e l k a l k e , H o r n s t e i n k n o l l e n - bzw. 
S p o n g i e n k a l k e (B, S, O). Unterliassische Pleckenmergel und fleckige 
Mergelkalke sind im Osterhorn-Tirolikum im Schmiedhornprofil und am 
Maadgraben an die 50—60 m mächtig. Da wie dort stellen sie das normale 
Hangende der Kössener Schichten und das Liegende der bunten Liaskalke 
dar. Hornsteinknollenkalke bzw. Liasspongienkalke t re ten im Osterhorn-
Tirolikum ähnlich den Fleckenmergeln im unmit telbar Hangenden der 
Kössener Schichten und liegend der bunten Liaskalke auf. An der Pill­
stein-Südseite fand sich in ihnen ein capricorner Ammonit mit 15 cm Durch­
messer, der Lias Alpha wahrscheinlich macht . 

I m Schafberg-Tirolikum kann man längs der Mondseer Straße auf weite 
Erstreckung eng gefaltete, dm-gebankte, bellgraue Hornsteinknollen- bzw. 
Spongienkalke studieren, die mit Fleckenmergeln wechsellagern. Auch am 

Jahrbuch Geol. B. A. (1964), Bd. 107, 1. Heft. 
2 
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Sparber findet der knollige, dm-gebankte unterliassische Spongienkalk 
weite Verbreitung. E r bildet die K lamm des unteren Weißenbachtales. 

B u n t e M e r g e l s c h i e f e r , d ü n n s c h i c h t i g e K i e s e l k a l k e , K i e s e l ­
s c h i e f e r u n d R a d i o l a r i t e (O). Die dünnschichtigen, z. T. hornstein-
führenden und mit verschiedenfarbigen Mergelschiefern wechsellagernden 
Kieselkalke im Hangenden der Adneterkalke und im Liegenden der Ober-
almer Schichten wurden von F U G G E R (1907) „Jurassische Hornsteinschichten" 
genannt . F . TRATTTH (1948, S. 185) vergleicht diese kieseligen Ablagerungen 
im Liegenden der Oberalmer Schichten mit den vom Oxford in das Unter -
t i thon reichenden Rotenbergschichten der subalpinen Pienidischen Klippen­
zone und schlägt für sie die Bezeichnung „ältere Ruhpoldinger- oder 
Radiolari tschichten" vor. Schließlich untersucht M. SCHLAGER (1956, 
S. 208) im Tauglgebiet diese verschiedenfarbigen, dünnschichtigen, kieseligen 
Kalke mit ihren Mergelschiefer- und Radiolaritlagen und nennt sie wegen 
ihrer Breccieneinschaltuiigen „Tauglbodenschichten" (vgl. W. D E L N E G R O 
1960, S. 13). Ih r untermalmisches Alter wird durch den F u n d eines Ataxio-
ceras sp. belegt (M. SCHLAGER 1956, S. 41). 

Diesen Radiolarit- oder Tauglbodenschichten äquivalent sind im Be­
reich SW der Tiefbrunnau die eng gefalteten, cm- bis rfm-gebankten, hell­
grauen bis bunten, dichten und körnigen, kieseligen Mergel und Mergel­
kalke, die gegen das Hangende von dm-mächtigen Lagen schaligbrechender, 
dunkelgrauer kieseliger Mergel mit dünnen, feinglimmerig-sandigen Mergel-
schieferzwischenlagen abgelöst werden. Die dunkelgrauen, kieseligen Mergel 
sind manganhalt ig, weil sie auf den Schichtfiächen und an den Klüften 
spiegelnde Manganüberzüge zeigen. 

I m Hangendniveau der Serie liegen zwischen 900 und 1100 m S H 
± kieselige Mergelkalke, bzw. Kieselkalke mit bis rfm-mächtigen Hornstein-
lagen. Dünnschichtig-schieferige Gesteine kann man als „Kieselschiefer" 
bezeichnen. Mit Ausnahme der hornsteinführenden Ablagerungen zeigt 
sich der Kieselsäuregehalt ziemlich gleichmäßig verteilt. E r ist auf die 
kieselschaligen Mikroorganismen zurückzuführen. Geringfügige Breccien-
einschaltungen möchte ich im Sinne von M. SCHLAGER (1960, S. 13) mi t der 
Heraushebung an der S-Seite der Osterhorngruppe in Zusammenhang 
bringen. Die Malmtransgression mit der sich die jungkimmerische Phase 
anzeigt, dürfte eben schon mit dem Untermalm einsetzen. So ist es auch 
verständlich, wenn hier, wie durchwegs in unserem Abschnit t des Oster -
horn-Tirolikums, an der Basis der Oberalmer Schichten keine Transgressions-
konglomerate mehr auftreten. I n der südlichen Osterhorngruppe, wo die 
Basiskonglomerate der Oberalmer Schichten eine große Rolle spielen u n d 
bis 70 m mächtig werden, fehlen die kieseligen Ablagerungen des tiefen 
Malm. Genaue sedimentpetrographische Untersuchungen könnten Auf­
klärung schaffen, ob in der Serie der kieseligen Ablagerungen des tiefen 
Malm, bzw. in den breccienführenden Tauglbodenschichten ein den Ober­
almer Basiskonglomeraten äquivalentes Sediment vorliegt. 

Schlämmproben, die den weicheren sandigen Mergelschieferzwischen-
lagen ents tammen, lieferten leider keinen brauchbaren Mikrofossilinhalt. 
Ein indirekter Altersnachweis ergibt sich aber im Maadgraben, E des 
Gehöftes Maad, wo die gleichen graugrünen, braungrauen oder rötlichen 
kieseligen Mergel im L i e g e n d e n d e r t i t h o n e n F l a s e r k a l k e auftreten 
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und eine Einstufung als K i m m e r i d g e nahe legen. Das steht in gutem 
Einklang mit der fossilbelegten Alterseinstufung der Tauglbodenschichten. 

Das Profil durch den Pillstein (Taf. 1, Prof. 6) quert an die 20—30 m 
mächtige, graue bis bunte , platt ige Mergel, die im Hangenden der 10 m 
mächtigen Adneterkalke ihren Platz finden. Über etwa 20 m mächtigen 
Oberalmer Schichten folgen abermals bunte kieselige Mergelschiefer mi t 
ähnlicher Mächtigkeit wie die liegenden. Zweifellos handelt es sich um die 
„unteren und die oberen bunten Kieselschichten", wie sie M. SCHLAGER 
(1961, A 62—64) vom Mühlstein beschrieben ha t . 

Am SE-Fuß des Zwölferhornes ruhen 30 m mächtige Radiolarite wenige 
Meter mächtigen Adneterkalken auf und werden von den hornsteinführenden 
Mergelkalken der Oberalmer Schichten überlagert. Gute Aufschlüsse liegen 
am linken Ufer des Steingrabens, wenige 10 m W der Brücke. Der wechselnd 
graue, grünlichgraue, braune und rötliche Radiolarit ist cm- bis <üm-geschich-
te t . I n den Fugen der glattflächigen Schichten schalten sich mm-starke, 
weiche Tonmergel und auch Mergelschiefer ein, die ein leichtes Abheben 
der Lagen ermöglichen. Calziterfüllte feine Haarrisse durchsetzen das Ge­
stein senkrecht zur Schichtung. Die in den Radiolariten an die kiesel-
schaligen Mikroorganismen, vorwiegend Radiolarien, gebundene Kiesel­
säure konzentriert sich gegen das Hangende in zunehmendem Maße zu 
Hornsteinlagen innerhalb etwas mächtigerer und kalkreicherer Mergel­
bänke. Es ist der Übergang zu den Oberalmer Schichten. 

I m Dünnschliff zeigt der sehr dichte und har te Radiolari t eine durch 
das Sedimentationsgefüge gekennzeichnete Feinschichtung, in die Muskowit-
schüppchen eingeregelt sind. Die gleichmäßig verteilte, meist umkristalli­
sierte kieselschalige Mikrofauna ist in eine äußerst feinkörnige krypto-
kristalline mergelige Grundmasse eingebettet. Herr Professor K I E S L I N G E R , 
welcher dieses Gestein entgegenkommenderweise nach den technischen 
Eigenschaften prüfte, gibt eine ähnliche Dünnschliffbeschreibung. Nach 
seinem Befund zeichnet sich das Gestein durch seine auffallend große 
Här te und Sprödigkeit aus. Druckfestigkeitsproben, die an 3 Würfeln mi t 
5 cm Seitenlänge durchgeführt worden sind, ergeben senkrecht zur Schiefe­
rung die Werte 2874 und 2094 kg/cm2, parallel zur Schieferung 2617 kgjcm?, 
wobei die niedrigere Zahl durch das Aufgehen einer feinen Kluft zustande 
kam. 

T i t h o n f l a s e r k a l k (O) t r i t t als rot geflammter, grau und gelb durch­
mischter Mergelkalk im Maadgraben, S der Tiefbrunnau, auf, u. zw. im 
Hangenden der bunten Mergelschiefer, Kieselkalke und Radiolarite und 
im Liegenden der Oberalmer Schichten. Das rfwi-gebankte Gestein führt 
Punctaptychus punctatus (VOLTZ) und Lamellaptychus rectecostatus ( P E T . ) 
TRATJTH. Auch am Osthang des Faistenauer Schafberges unterlagern die 
bunten Tithonfiaserkalke die gipfelbauenden Oberalmer Schichten. 

O b e r a l m e r S c h i c h t e n (O, S) stellen den bekannten, mehrere 100 m 
mächtigen Hauptbaus te in der Osterhorngruppe dar. In der westlichen 
Osterhorngruppe sind diese hornsteinreichen Oberalmer Mergelkalke mit 
ihren massigen, körnigen bis feinbrecciösen Barmsteinkalkzwischenlagen 
von M. SCHLAGER lithostratigraphisch gegliedert worden. Am Nordrand 
der Osterhorngruppe zeigt sich dadurch ein Fazieswechsel an, daß die 
hornsteinreichen Mergelkalke vielfach von einem hornsteinarmen, koralligenen 
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Kalk abgelöst werden, so zwischen Troiferberg und Dürrengrabenalm. 
Es sind hell- bis dunkelgraue, hellbraun oder rötlich durchmischte, fein-
körnig-oolithische oder auch spätige Kalke, deren Bänke von wenige dm bis 
zu mehreren m mächtig werden und in deren Schichtfugen graue, bisher 
fossilleere Mergelschiefer liegen, ähnlich wie bei den Oberalmer Mergel­
kalken. Die an sich leicht mit Plattenkalken zu verwechselnden Kalke 
sind vielfach flaserig und zeigen fast immer Tonsuturen. Durch diese stehen 
sie in Beziehung zu den lichten Malm- und Suturenkalken der Frankenfelser 
Decke Niederösterreichs (A. RTTTTNER 1955, G. ROSESTBEEG 1961 usw.). 
Die meist schon im Handstück erkennbare Wechselfarbigkeit, vor allem 
zwischen grau und braun, ermöglicht wohl die schnellste Identifizierung. 
Man kann sie vielleicht am einfachsten als „wechse l fa rb ige Obera lmer-
k a l k e " typisieren. 

Mit älteren Autoren die Bezeichnung „Rettenbachkalk" zu verwenden, 
dürfte vor allem deshalb nicht geeignet sein, weil darunter verschieden-
altrige Ablagerungen verstanden werden (F. TBÄUTH 1948, H. ZAPFE 
1949). 

Die Verbreitung dieser gewiß dem Kimmeridge zugehörenden wechsel­
farbigen Oberalmerkalke am N-Rand des Osterhorn-Tirolikums macht es 
wahrscheinlich, daß sich in ihnen ein Fazieswechsel zur Plassenkalkent-
wicklung im Schafberg-Tirolikum anzeigt. Daß im Liegenden der Kalke 
noch etwa bis 50 m mächtige dünnschichtige hornsteinführende Mergel­
kalke der Oberalmer Schichten auftreten, stört diese Vorstellung deshalb 
nicht, weil auch an der Basis des Plassenkalkes gelegentlich kleine Partien 
solcher hornsteinführender Mergelkalke zu beobachten sind, so z. B. an 
den Steinklüften bei St. Gilgen, NE Gehöft Pöllach, am Bürglstein und 
am Sparber. 

Die Annahme einer vermittelnden Stellung der wechselfarbigen Ober­
almerkalke zum Plassenkalk wird von den mikrofaziellen Studien LEISCH-
NEES dadurch unterstützt, daß er die deutlichen Aufarbeitungs- und 
Fließstrukturen, oder die dunklen, zusammengespülten Schlammbröckchen 
auch an den Basisschichten der tithonen Riffkalke (Plassenkalk) sieht. 
Sie sprechen nach LEISCHNER (1959, S. 852) für ein seichtes, stärker be­
wegtes Meer. 

NW St. Gilgen, an den Aufschlüssen der Straßenkehre S Gehöft Wit-
tingau und an der Basis des Plassenkalkes am Sparber, sind auch noch 
NW der Wolfgangseestörung, also im Schafberg-Tirolikum, die wechsel­
farbigen Oberalmerkalke vertreten. 

Die körnigen, luckigen und hellen B a r m s t e i n k a l k e zeigen sich inner­
halb der hornsteinreichen Oberalmer Mergelkalke an der S-Flanke der 
Hirschbergsynklinale. Sie bilden dort, am Schmiedhorn und am Kehlegg, 
im oberen Drittel der an die 600 m mächtigen Oberalmer Schichten eine 
etwa bis 70 m mächtige Einschaltung. 

P l a s s e n k a l k (S). Dieser reinweiße oder leicht gefärbte, häufig rot 
durchaderte Riffkalk zeigt sich in unserem Bereich am Sparber, am Bürgl­
stein und an den Drei Brüdern (E. SPENGLEK 1911, B. PLÖCHINGEE 1948, 
W. LEISCHNEE 1960). Bezeichnend sind sein massig-klotziges Aussehen 
und die krümelig-körnige Verwitterungsoberfläche. An der Brustwand 
des Sparber ist er stellenweise reich an Hydrozoen (Ellipsactinien), jedoch 
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nicht so fossilerfüllt, wie der am W-Fuß des Jainzen liegende große Plassen-
kalkblock, den ROSENBERG gesprächsweise mit einem Cipitkalk verglichen 
hat. 

An der Basis des Plassenkalkes finden sich an der N-Seite der Brust­
wand Blöcke eines hellbraunen spätigen und kieseligen Kalkes, der mm-große 
grüne Tongerölle aufweist. Am Rabingstock ist im Liegenden des Plassen­
kalkes ein solcher hellbrauner, kieseliger Kalk mit graugrünen Tonsuturen 
zu erkennen, der als tiefer malmische Ablagerung dem wechselfarbigen 
Oberalmerkalk im nördlichen Randbereich der Osterhorngruppe vergleich­
bar ist. Wahrscheinlich liegt in ihm der von W. LEISCHNEB (1960, S. 192) 
im Dünnschliff erkannte Globigerinenhorizont des tieferen Malm. 

S c h r a m b a c h s c h i c h t e n (0) bilden die unterneokome Füllung der 
zwischen Filbling im N und Lidaun, Schmiedhorn und Kahlegg im S ge­
legenen Hirschbergsynklinale und auch jene der südlich von Zinkenbach 
ausstreichenden Kühleiten-Hundsleitensynklinale. Wie im Bereich der 
Typuslokalität bei Hallein, so ist auch hier ihre maximale Mächtigkeit mit 
etwa 120 m anzugeben. Der tiefste Anteil der Schrambachmergel zeigt 
dickere, etwa y2 m mächtige, kalkreichere Mergelkalkbänke, welche die 
Handelsbezeichnung „Portlandzement" verdienen, während der Großteil 
in Form dm-mächtiger, dichter Mergel und sandiger Mergelschiefer aus­
gebildet ist und als Romanzement zu werten ist. Die Färbung der Schram­
bachschichten ist hier durchwegs hell- bis grünlichgrau. 

Sandige N e o k o m m e r g e l (B) sind als härtere, schiefrig-plattige 
oder auch weichere Sedimente am S-Rand des Strobler Fensters, zwischen 
dem Vorderleitengut, der Vorderleitenhütte und der Fumerguthütte ver­
breitet. Sie scheinen aber auch an der Waidacherhütte fensterartig durch 
tirolische Gesteine durchzuspießen. 

Die Lagerung und die eigenartige Fazies machen die Zugehörigkeit 
dieser Mergel zum Bajuvarikum wahrscheinlich. Sollte sich der auf Grund 
der Mikrofauna ergebende Verdacht bewahrheiten, daß es sich um eine 
b a r r e m e Ablagerung handelt, dann wäre das ein zusätzlicher Hinweis 
hiefür, weil aus dem Tirolikum keine Barrememergel bekannt sind. Außer­
dem ist die reiche Mikrofauna und insbesondere das zahlreiche Auftreten 
der Epistominen dem tirolischen Neokom fremd. 

Die aus den grauen Neokommergeln am Weg zur Vorderleitenhütte, 
in 800 m SH, entnommene Probe 10 führt lediglich Radiolarien, linsen­
förmige Problematica und verschiedene Arten der Gattung Lenticulina; 
in gleicher Weise die Probe 13 aus den weichen, grauen und sandigen 
Neokommergeln N der Vorderleitenhütte und die Probe 30 aus den in 
820 m SH, SE der Fumerguthütte, anstehenden, grauen, sandigen Mergeln. 
Außerdem sind Saracenaria sp., Dentalina sp. und Aptychenreste aus der 
letztgenannten Probe anzuführen. 

Die in den Neokommergeln 120 m S der Vorderleitenhütte aufgesammelte 
Probe 42 enthält nach dem Befund OBEBHATTSEES Lenticulina ex gr. wissel-
manni BETTENSTAEDT (1 X), Lenticulina sp. (glatt) (nicht selten), Epistomi­
nen (nicht selten), Dentalinen (selten), sehr viele verschiedenartige Radio­
larien, linsenförmige Problematica, Crinoidenstielglieder und Muschelgrus. 
Einen ähnlichen Fossilinhalt zeigt die Probe 33 vom S-Rand der zur Fumer-
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guthü t te gehörenden Wiese (760 m SH). In ihr kommt außerdem Sara-
cenaria sp. vor. 

Aus den fensterartig auftretenden Neokommergeln E der Hundsleiten­
hü t t e kommen die Proben 23, 23 a u n d 74. Die Probe 23 aus den weichen, 
grauen Mergeln S der Waidacherhüt te (820 m SH) führt skulpturierte 
Epistominen und Lenticulinen, die ebenso S der Waidacherhüt te , in 920 m 
SH aus grünlichgrauen fettigen Mergelschiefern entnommene Probe 23 a, 
daneben skulpturierte Ostracoden und die Probe 74 aus den steil SSW-
fallenden, hellgrauen bis grünlichen Mergelschiefern am Bachgraben 400 m 
SSE Vitz am Berg neben zahlreich auftretenden linsenförmigen Problematica 
und Aptychenresten die Form Epistomina caracolla ( R O E M E E ) . 

Die an diesem Bachgraben entnommenen Proben 74 und 75 beinhalten 
nach STBADNEB Coccöliihus pelagicus und englumige Formen der Gat tung 
Nannoconus, z. B. Nannoconus steinmanni K A M P T N E B , vereinzelt auch 
Parhabdolithus embergeri ( N O E L ) , eine Form, die in dieser Vergesellschaftung 
für das oberste Ti thon und die tiefere Unterkreide bezeichnend ist. 

Auch im St. Gilgener Bereich t re ten die weichen Neokommergel mit 
dem gleichen Nannofioreninhalt auf: I n den in 600 m SH unter dem Haupt ­
dolomit der Weißwand einfallenden grauen Mergeln (Probe 93) und in 
den vorwiegend s tark sandigen Mergeln, welche in 765 m S H am Brückerl 
der Markierung 2/3 den Oberalmerschichten eingeklemmt vorzufinden sind 
(Probe 80). Auch die Neokommergel der Gamswandalm führen die linsen­
förmigen Problematika, glatte Lenticulinen und Spirillinen. Sollte es sich 
u m bajuvarische Mergel handeln, müßte ihr Auftreten in ähnlicher Weise 
erklärt werden, wie E der Hundslei tenhütte . 

Das östlichste Vorkommen der weichen, mikrofossilreichen Neokom­
mergel des Bajuvarikums breitet sich an der Straßer Hölbingalm, SE der 
Nestlerscharte aus. Es befindet sich W der Alm die einzige bisher bekannte 
Stelle, wo auch das stratigraphisch Liegende aufgeschlossen ist. Die weichen, 
sandigen Mergel werden unterlagert von einer über m-mächtigen, hellen, 
quarzreichen Sandsteinbank, von etwa 10 m mächtigen grauen Mergel­
schiefern und schließlich von einem mächtigeren Pake t gebankter, z. T. 
gefleckter, kieseliger Mergelkalke. Letztere dürften bereits oberjurassisches 
Alter vertreten. 

A p t - u n d C e n o m a n m e r g e l (B). I n der Zeit vom 13. bis 24. J u n i 1953 
lösten sich nach den Aufzeichnungen der Forstverwaltung Mondsee (Forst­
meister .Dipl.-Ing. K o t s c h y ) an der Nordseite der Schatzwand, Kote 1269, 
im Schutzwaldgebiet der Abteilung 20, Felsmassen, welche auf die darunter 
liegenden Wirtschaftswaldabteilungen 19 und 17 stürzten und zu einer 
Rutschung Anlaß gaben 1). An der Unterkante der Abrißstelle im Wetter­
steinkalk, finden sich zwischen 890 und 920 m SH unter die Kalkmasse 
einfallende, verschieferte Kreidemergel. Ih r artenreicher Mikrofossilinhalt 
weist auf höhere Unterkreide, möglicherweise Apt, hin. Liegend t re ten 
in 850 m S H ebenso steil S-fallende sandige, graue Mergel auf. Die Schutt­
überdeckung entblößt sie nur spuren weise. Nach der Best immung von 

*) Diesen Absturz habe ich früher irrtümlich mit dem von G. GÖTZINGBB und H. ZAPFB 
1939 beschriebenen großen Bergrutsch in Verbindung gebracht, der im Jahre 1939 in 
den Abteilungen 22 und 23 der Forstverwaltung Mondsee beobachtet wurde. 
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O B E B H A U S E B enthal ten sie Globigerinen vom cretacea-Tj-p, Clavulinoides 
gaidtinus MOBOZOWA, Spiroplectammina sp. sp. und Globotruncana appen-
ninica R E N Z , eine Vergesellschaftung cenomanen Alters. 

A p t b i s A l b ist im Bajuvarikum durch die Proben 122 a und 122 b 
gesichert, die im Graben 100 m SE vom Hotel Kreuzstein, am Schafberg 
N - F u ß , aus y2 m mächtigen, weichen sandigen, z. T. leicht rötlich ver­
färbten Mergelschieferzwischenlagen innerhalb ebenso mächtiger dichter 
Mergelbänke genommen worden sind. OBEBHAUSEB best immte daraus 
folgende Foraminiferen: Vaginulina robusta CHAPMAN (selten), Lenticulina 
ex gr. ouachensis SIGAL (häufig), Lenticulina eichenbergi B . u. B. (nicht 
selten), Gavelinetta ex gr. intermedia (BEBTHELLN) (häufig), Conorotalites 
bartensteini ex gr. aptiensis (BETTENSTAEDT) (nicht selten), Epistomina 
colomi SIGAL (nicht selten), Gyroidinoides äff. gracillina D A M (selten), 
Marssonella oxycona R E U S S (häufig), Tritaxia pyramidata RETTSS (häufig), 
Gaudryina filiformis B E K T H E L I N (häufig), Gaudryinella mendrisiensis G A N -
DOLEI (selten). 

Während E. SPESTGLEB (1911) diese Mergel in seiner Schäfbergarbeit 
nicht anführt, dürften sie mit den Neokommergeln ident sein, die W I M M E B 
(1936) bei Scharfling gefunden hat . 

C e n o m a n k o n g l o m e r a t (B). I m St. Gilgener Klippen-Flyschfenster 
werden knapp südlich der Kreuzung Mozartweg—Diebsbach, zwischen 
755 und 760 m SH, die Ablagerungen des Gaultfiysches von einem rund 
5 m mächtigen Grobkonglomerat überlagert (Abb. 4 b). Die gut gerundeten 
und bis über kopfgroßen Komponenten sind ein wenig abgeflacht, so daß 
man aus ihrer Lagerung die sanft S-fallende Stellung des Konglomerates 
ableiten kann. 

Als Komponenten sind rötliche Quarzporphyrgerölle, Gerolle aus Diabas, 
Quarz, Quarzit, verschiedenen Kalken und Mergelkalken anzuführen, 
welche von einem hellbraunen, kalkigen Bindemittel zusammengehalten 
werden. Die zahlreichen Quarzporphyrgerölle weisen darauf hin, daß hier 
ein Konglomerat des R a n d c e n o m a n J ) (Cenoman des Bajuvarikums) 
und nicht etwa Flyschcenoman vorliegt. 

G o s a u a b l a g e r u n g e n . Das fast 300 m lange, NNW-streichende, an 
Eadiolites sp. reiche Rudistenriff vom SE-Fuß des Plombergstein-Plassen-
kalkmassives stellt zweifellos eine Basisbildung der untergosauischen Mergel 
dar, die um St. Gilgen verbreitet sind. Vom Plassenriffkalk wird der 
Rudistenkalk nur von wenige m mächtigen, steilgestellten, möglicherweise 
unterkretazischen Mergeln getrennt. Auch am Ostrand des Plomberg­
steines, W Gehöft Plomberg, ist ein kleines Rudistenkalkvorkommen dem 
Plassenkalk unmit te lbar benachbart . 

An der Markierung 18 N der H. St. Billroth sieht man in 660 m SH 
einen schiefrig-plattigen, hellbraunen Bitumen-Mergelkalk mit verkohlten 
Pflanzenresten auf den Schichtflächen und mit kleinen Muscheln. I n diesem 
Gosau-Bitumenkalk ha t man, wie S P E N G L E B (1911, S. 251) berichtet, wenige 
Schritte S des Plomberggutes ein 54 cm mächtiges, durch bituminöse Mergel­
zwischenlagen verunreinigtes Flöz bergmännisch abgebaut. 

*) Das entspricht auch der Vorstellung, die Herr Professor W. D E L NEGKO gelegentlich 
einer gemeinsamen Exkursion geäußert hat. 
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Das etwa 30 m mächtige Gestein scheint mit seinem sanften, 30—35 °igen 
SSW-Fallen dem Piassenkalk N E Gehöft Blomberg normal aufzuruhen. 

Gegen das Hangende folgt ein ebenso mächtiges Pake t grauer, mittel­
körniger kalkiger Sandsteine und schließlich eine über 100 m mächtige 
Serie fossilreicher Rudisten-, Korallen- und Mollusken-führender, dunkel­
grauer, weicher und sandiger Mergel und härterer Sandmergel der Unteren 
Gosau. An diesen längs der Straße St. Gilgen—Mondsee gut aufgeschlos­
senen Gosauablagerungen zeigt sich 50 m N E der H. St. Billroth ein wenige m 
mächtiges Pake t dunkler Mergelkalklagen mit zahlreichen gerollten Rudisten. 
Nach 0 . K Ü H N (1947, S. 187) handelt es sich um Hippurites oppeli Douv . s. s. 
I n den weichen Mergelschiefern, die sich zwischen den % m mächtigen 
Mergelkalkbänken einschalten, findet sich nach O. K Ü H N neben einer reichen 
Kleinfauna die Koralle Stenosmilia tenuicosta. Besonders an der Basis 
der Hippuriten-führenden Mergelkalke sind die weichen Mergel von fein-
ästeligen Korallen erfüllt. 

Auch im Liegenden des Hippuritenriffes, das SE St. Wolfgang auf 
weite Erstreckung die Uferböschung des Wolfgangsees bildet, zeigen sich, 
z. B . zwischen der Liegewiese und dem Parkplatz H. u. G. Unterberger, 
die an feinästeligen Korallen erfüllten Gosaumergel; eine regionale Er­
scheinung, die zweifellos Beachtung verdient. 

Die S Billroth den dunklen Mergelkalken entnommene Probe 76 enthäl t 
folgende Flachwasserfauna der tieferen Gosau: Quinqueloculina gosae 
BJBUSS, Spiroloculina cretacea R E U S S , glatte und skulpturierte Ostrakoden, 
darunter glat te Bairdiiden. Auch die von H. STEADNEB bearbeitete Nanno-
flora dieser Probe ist für die tiefere Oberkreide charakteristisch: Rhabdolithus 
turris-eiffeli D E F L A N D E E , Zygolithus diplogrammus D E F L A N D B E , sowie 
Zygrhabliihus intercisus D B B L A N D E E . Letztgenannte Art t r i t t ab Turon 
auf. 

Auch die Untersuchung der Probe 77, die zwischen der H . St. Bi lkoth 
und der Straßengabelung N davon eingeholt wurde, besagt, daß es sich 
bei den fossilreichen Mergeln von St. Gilgen um Flachwasserablagerungen 
der tieferen Gosau handelt . Sie führt Milioliden, glatte und skulpturierte 
Ostracoden, weitlumige Nannoconiden, BraarudospJiaera discula B E A M -
LETTE u. R I E D E L , Kleinschnecken usw. Die Probe 91 aus den mit Sand­
steinen wechsellagernden, weichen, grauen Sandmergeln nächst der Eisen­
gasse 1 erbrachte auch Triplasia murchisoni R E U S S (?) (selten) und Spiro-
pkctammina ( l x ) . 

Wie das bereits 1948 bekanntgemachte Hippuritenriff der Häuslwand 
im Strobler Weißenbachtal, so gehören wahrscheinlich auch das S Weißen­
bach gelegene, etwa 80 m hohe und 30 m mächtige Hippuritenriff des There-
siensteines und das a m N - F u ß des Sparber, S der Schießstätte (K. 599) 
neu aufgefundene Hippuritenriff in das Ober Santon. I n gleicher Weise 
zu den Gosauablagerungen des Wolfgangseetales zu stellen sind die im 
Moosbachgraben, zwischen Mühlpoint (565 m SH) und Mahdhäusl (615 m 
SH), gut aufgeschlossenen Mergel. Es handelt sich um stark verfaltete, 
WNW-streichende, rfm-gebankte, graue bis rötliche, Inoceramen-führende 
dichte Mergel mit roten, weicheren Mergelschieferzwischenlagen (Proben 118, 
143), die gegen das Hangende, gegen S, von vielfach dunkel gefleckten, 
hellgrauen bis bläulichen, sowie gelblichen bis bräunlichen Mergeln (Pro-
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ben 116, 144, 117) abgelöst werden. Die bunten Sedimente erwiesen sich 
auf Grund des Mikrofossilinhaltes als tiefes Senon, wohl Coniac bis tiefes 
Santon, die grauen Sedimente als höheres Campan bis Maastricht. 

Die Proben 118 und 143 aus den mittelsteil SSW-fallenden, dm-gebankten, 
weicheren bunten Mergelschiefern in 580 m SH führen Globotruncana schnee-
gansi (SIGAL) (häufig), Globotruncana ex gr. angusticarinata G A N D O L F I 
(häufig), Globotruncana lapparenti coronata B O L L I (nicht selten), Globotruncana 
concavata (BBOTZEN) ( I X ) , Stensiöina exculpta R E U S S (selten), Epistominen, 
Lenticulinen usw. Damit ist zu ersehen, daß auch die Untere Gosau die 
Fazies der Nierentaler Schichten aufweisen kann. 

Die Proben 116 und 144 aus den steil NNE-fallenden, hellgrauen sandigen 
Mergelschiefern in 590 m SH, die man aus faziellen Gründen eher für eine 
tiefere Gosauablagerung halten möchte, beinhaltet nach OBEBHATTSEB 
folgende Mikrofossilien des höheren Campan-Maastricht: Globotruncana 
arca (CTTSHMAN) (häufig), Globotruncana stuarti ( L A P . ) (selten), Stensiöina 
pommerana BBOTZEN (selten), die Probe 117 daneben Reussella szajnochae 
(GBZYB.) (selten) und Myschsandschaler (selten). 

Von E der Brücke in Weißenbach streichen bunte schiefrige Globotrun-
canenmergel des Maastricht (Merentaler Schichten) in das Hangende des 
Hippuritenkalkes vom Theresienstein und der Häuslwand. Die an der 
Markierungsabzweigung SE Weißenbach daraus genommene Probe 18 
führt Globotruncana contusa (CÜSHMAN) ( I X ) , Globotruncana stuarti ( L A P . ) 
(selten), Globotruncana arca (CTJSHMAN) (häufig), Globotruncana div. Sp. 

E des Strobler Weißenbachtales zeigt sich eine interessante Verschup-
pung tiefsenoner Gosaumergel mit untereozänen Buntmergeln (Abb. 9, 
Profil a, b). I m Profil a wird die im Unkelbachgraben erfaßte Situation 
veranschaulicht. Die zur Sparberserie gehörenden Gosauablagerungen wer­
den in 720 m SH von dunkelgrauen Mergeln tektonisch überlagert, in welchen 
zerrissene, rfm-mächtige kieselige Sandsteinlagen eingeschaltet sind. Glim­
merreiche Schichtfiächen mit Lebensspuren verschiedener Art verleihen 
dem Gestein ein flyschähnliches Aussehen. 

Die mikropaläontologische Untersuchung der in best immten Abständen 
genommenen Proben 126, 128, 130 und 132 erbrachte nach OBEBHATTSEB. 
folgende tiefsenone, am ehesten in das Coniacien zu stellende, das hohe 
Turon aber nicht sicher ausschließbare, Mikrofauna: Globotruncana lapparenti 
coronata B O L L I (häufig), Globotruncana schneegansi SIGAL (häufig), Globo­
truncana angusticarinata GANDOLFI (häufig), Stensiöina exculpta ( R E U S S ) 
(häufig), Stensiöina sp. sp., Planularia complanata ( R E U S S ) (selten), Gümbe-
lina sp. sp., Epistominen. 

Unter dieses am oberen Unkelbachgraben anstehende, tiefsenone, 
graue Mergelpaket fallen bunte eozäne Mergel der Buntmergel-Klippenhülle. 
Sie sind in dünnen Lagen auch den tiefsenonen Ablagerungen tektonisch 
eingeschaltet. 

Das Profil, das weiter im N, vom Weißenbachtal gegen den Eahrenberg, 
gelegt worden ist, bestätigt die am Unkelbach gewonnene Einsicht. Über 
dem obersantonen Hippuritenriif der Häuslwand und den Mergeln der 
Oberen Gosau, die durch eine Ostrakoden-reiche Plachwasserfauna gekenn­
zeichnet ist (Probe 142), folgen bis 650 m SH steil ESE-fallende Mergel des 
tieferen Senon (Probe 141), dann, eingeschuppt, in etwa 10 m Mächtigkeit, 
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bunte Mergelschiefer des Unter Eozän (Probe 140) und schließlich, von 
660 m SH bis 740 m SH, ein etwa 120 m mächtiges Pake t wiederum tief-
senoner Ablagerungen (Probe 134, 136—139). 

Mit basalem Haselgebirge ist schließlich in 740—750 m SH das zur 
Gamsfeldmasse gehörende grobe Gosaugrundkonglomerat des Fahren-
berges auf die mit bunten al t tert iären Mergeln verschuppten tiefsenonen 
Gosaumergel aufgeschoben (Abb. 9). 

Die tiefsenonen, wahrscheinlich in das Coniac zu stellenden Ablagerungen 
umfassen vom Liegenden zum Hangenden grünlichgraue, schalig brechende 
oder auch weiche, dunkelbraungraue Mergel mit bis y2 m mächtigen, 
härteren Mergel- und Sandsteinzwischenlagen, deren Schichtflächen Rippel­
marken und Lebensspuren zeigen und einen Kohlehäcksel- und Glimmer­
belag aufweisen. I n den saiger gestellten, dunkelgrauen bis fast schwarzen 
Mergeln (Probe 137) liegen in 710 m SH bis zu 2 dm dicke, brotleibförmige 
Sandsteinkonkretionen. Die steil SSW-fallenden, dunklen Mergel zwischen 
690 und 700 m SH (Proben 138, 139) sind glänzend, schiefrig oder sandig-
platt ig, die Mergel zwischen 650 und 660 m SH hellgrau, ungeschichtet und 
weich (Probe 141). Das tiefe Senon, wahrscheinlich Coniac (hohes Turon 
nicht sicher ausschließbar) belegt R. O B E R H A U S E S mit folgenden, den 
Proben 141, 137—139, 134 b ents tammenden Foraminiferen: Globotruncana 
schneegansi SIGAL (häufig), Globotruncana ex gr. angusticarinata GANDOLEI 
(häufig), Globotruncana lapparenti coronata B O L L I (häufig), Stensiöinen und 
Epistominen. 

I n den behandelten tiefsenonen Ablagerungen befindet sich u. a. die 
Fundstelle von Barroisiceras haberfellneri hemitissotiformis (B. PLÖCHINGER 
1955), eine Subspezies, die Herr General COLLIGNOK, Paris, nach brief­
licher Mitteilung mit der madagassischen Coniacienform Barroisiceras 
onilayense B A S S E (1947) vergleicht. Die Abweichungen in bezug auf Größe, 
Skulptur und Lobenlinie sind geringfügig. 

Nach ihrer Lagerung an der Basis des tirolischen Wettersteinkalkes 
am Nordrand der Kalkalpen erwecken einige Gosauvorkommen den Ver­
dacht der b a j u v a r i s c h e n Einheit anzugehören. Es sind die in den Gräben 
des Plomberg-NE-Hanges aufgeschlossenen Mergel und Sandsteine. Ein 
Wasserriß, der sich zirka 200 m SSW des Hotels Plomberg, südlich der 
Markierung 12, befindet, zeigt in 565 m SH steil SSW-fallende, hellgraue, 
dunkel gefleckte, dünnbankige Mergel und hangend grünlichgraue, sandige, 
s tark verwalzte Mergelschiefer. Die Probe 155 aus den grünlichgrauen 
Mergelschiefern enthäl t eine reiche Fauna des Oberen Coniac bis tiefen 
Santon: Globotruncana concavata (BROTZEN) (selten), Globotruncana der 
lapparenti-Gruppe (großwüchsig und massenhaft) usw. 

Wie aus den in 600 m SH gelegenen Aufschlüssen des Klausbaches und 
des in diesen mündenden Saugrabens hervorgeht, sind am Nordrand der 
Kalkalpen auch Gosauablagerungen des hohen Campan-Maastricht ver­
treten. Aus den Proben 150 und 151, die den schalig brechenden, grau­
grünen, dunkel gefleckten, weichen Mergeln des Saugrabenaufschlusses 
entnommen worden sind, best immte OBERHÄUSER folgende für höheres 
Campan-Maastricht sprechende Mikrofauna: Globotruncana fornicata 
(PLUMMER) (selten), Globotruncana ex gr. area (CUSHMAN) (selten), Pseudo-
textularia elegans R Z E H A K (selten), Gublerinen (selten) und Radiolarien 
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(selten). Aus den bunten, verwalzten Mergelschiefern, 30—40 m liegend der 
Entnahmestelle der Proben 150 und 151 kommt die Probe 152, welche 
Olobotruncana arca (CUSHMAN) (nicht selten), Olobotruncana fornicata 
(PLTJMMEB) (häufig), Rugoglobigerinen (selten), Gümbelinen (häufig), 
Horrnosina (nicht selten), Nodellum (selten) usw. führt, was ebenso für 
Oberes Campan-Maastricht spricht. 

Die „Randgosau" dürfte sich bis in die Gegend von Salzburg fort­
setzen, wo sie S. PREY (1959, S. A. 63) unterhalb des Nocksteinzuges ge­
funden hat. 

2. Die Ges te ine der K l ippen -Bun tmerge l -F ly seh fens t e r 

A. K l i p p e n s e r i e (Tithon, Hohe Unterkreide) 

T i t h o n f l a s e r k a l k und T i t h o n r a d i o l a r i t . Das tiefste Schichtglied 
der Klippenserie stellt der Tithonflaserkalk, ein rot-grün-geflammter, 
rfm-gebankter und gelegentlich hornsteinführender Kalk dar. Bei Vitz am 
Berg, wo er in 60 m Mächtigkeit aufgeschlossen ist, wird er von einem bis 
10 m mächtigen, dunkelroten, stark klüftigen Radiolarit mit dünnen Flaser-
kalkzwischenlagen und dieser von einem bis etwa 10 m mächtigen Eruptiv­
gesteinslager überdeckt. 

Auch an der Klippe E der Fumerguthätte, am W-Rand der Waldparzelle 
des Leitner-Mühlpointbauern, ist die normale stratigraphische Über-
einanderlagerung von Tithonflaserkalk, Radiolarit mit Flaserkalklagen 
und Eruptivum zu studieren. Am S-Rand der etwa 30 m langen Klippe 
zeigen sich auch hangend des Eruptivgesteinskörpers noch wenige dm-
starke Tithonflaserkalklagen. Ein daraus entnommener Punctaptychus 
functatus (VOLTZ) X) belegt nicht nur die tithone Altersstellung des Flaser-
kalkes, sondern auch des Eruptivgesteines. In der gleichen Tithonflaser-
kalklage befinden sich bis nußgroße gerundete Diabaseinschlüsse. 

E r u p t i v a u n d Beg le i tges t e ine . Das 1869 von F. PAUL bekannt­
gemachte Gabbrovorkommen von Vitz am Berg wurde von F. PAUL, 
C. JOHN (1899) und von E. v. MOJSISOVICS (1905) in die Oberkreide (Gosau), 
zuletzt von W. LEISCHNEK (1960, S. 188) in das Permoskyth (Haselgebirge) 
gestellt. Die Neuaufnahme bestätigt aber meine 1948 (S. 13) geäußerte 
Auffassung. Das E r u p t i v g e s t e i n von Vitz am Berg is t gegen den 
Absch luß der t i t h o n e n S e d i m e n t a t i o n ge fö rde r t worden (Abb. 7, 
S. 57). 

JOHN (1899, S. 253) erkannte schon, daß sich zum Gabbro von Vitz am 
Berg ein durchwegs gleichartig ausgebildeter Diabas gesellt und daß die 
Analyse desselben fast vollständig mit der Analyse des Gabbros über­
einstimmt. JOHN (S. 254) schließt daraus, daß das Magma einerseits als 
Gabbro mit einem diallagartigen Augit und andererseits feinkörnig als 
Diabas mit gewöhnlichem Augit erstarrt ist. 

Der grobkörnige Gabbro (Schliff Nr. 60/489 und 60/498) nimmt, wie 
die Neuuntersuchungen am Vorkommen von Vitz am Berg ergeben, nur 
eine sehr untergeordnete Stellung ein. Das Eruptivgesteinslager besteht 

1) Die Überprüfung der Bestimmung verdanke ich Herrn Hofrat TRATJTH. 
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im wesentlichen aus ± feinkörnigem Diabas (Schliff Nr. 60/505), Serpentin 
und einer polygenen Eruptivgesteinsbreccie (Schliff Nr . 60/506). 

E. Z I R K L kommt durch seine Dünnschliffuntersuchung zu folgendem 
Ergebnis : 

Schliff Nr. 60/498: Ural i tgabbro; Diallag CAZ 35° nachweisbar, Plagio-
klas fast vollkommen umgewandelt . 

Schliff Nr. 60/489: Ural i tgabbro; wie bei Schliff Nr . 498, nur reicher 
an Plagioklas und mit größeren serpentinisierten bzw. chloritisierten 
Part ien. 

Schliff Nr. 60/505: Doleritisierter Urali tdiabas, fast nur aus Hornblende, 
Chlorit, Plagioklas und Erz (Ilmenit). 

Schliff Nr . 60/506: Polygene Breecie, möglicherweise Eruptivbreccie, 
aus Gerollen von Serpentin, Ophicalzit, Diabas, entglastem Gesteinsglas 
(„Glasbasalt"). Die Serpentingerölle sind von Karbonatadern durchzogen 
und auch die glasige Grundmasse, in der idiomorphe Feldspate liegen, 
zeigt Netzsprünge. 

Größere Eruptivgesteinsvorkommen liegen am N-Fuß der Bleckwand, 
zwischen der Fumergu thü t te und der Kote 691, auf der Waldparzelle des 
Leitner-Mühlpointbauern (siehe Abb. 8). 

Am westlichsten Vorkommen dieser Parzelle befindet sich im Hangend­
niveau t i thoner Flaserkalke ein Eruptivgesteinslager, das vor allem aus 
einem bis 3 m mächtigen, ^ feinkörnigen Diabas (Schliff Nr. 60-499) be­
steht (Abb. 1). Daß auch dieses Ergußgestein etwas von grobkörnigem 
Gabbro begleitet wird, dafür spricht ein ausgewitterter Gabbroblock 
(Schliff Nr. 60-491), der wenige Meter unter dem Diabas anzutreffen ist. 

Abb. 1: Aufschluß der Klippenserie in der Leitner-Mühlpointbauer-Parzelle (Ostteil 
des Klippen-Flyschfensters von Strobl) 

1 — bunter Tithonflaserkalk (Schliff 60/490), 
2 — roter Radiolarit mit dünnen Flaserkalklagen, 
3 — roter Serpentin und schalig-kugelig zerfallende Ergußgesteinsbreocie mit glasiger 

Grundmasse und porphyrischen Einsprengungen (Schliffe 60/494 u. 495), 
4 — etwa bis 3 m mächtiger, fein- bis mittelkörniger Diabas mit Gabbrokörpern 

(Schliff 60/499), 
5 — mittelgrobes Konglomerat aus Diabasgeröllen, 
6 — roter Tithonflaserkalk mit bis nußgroßen, gerundeten Diabaseinschlüssen und mit 

Punctwptychus punctatus (VOLTZ), 
7 — hellgrünlichgraue, z. T. etwas rötliche, dünnschichtig-sehiefrige Fleckenmergel 

der hohen XJnterkreide (Schliff 60/501, Schlämmprobe Nr. 24), 
8 — bunte, feinblättrige Tonschiefer mit dünnen Quarzit- und Sandsteinlagen des 

Mitteleozän (Schlämmproben 25 und 26). 
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Im Liegenden des Diabases tritt, zusammen mit Serpentin, ein schalig-
kugelig zerfallendes, schiefriges Gestein (Schliffe Nr. 60/494 und 60/495) 
auf, das eine glasige Grundmasse besitzt und nach der DünnschHffunter-
süchung von E. ZIEKL teils als Serpentin, teils als Gesteinsglas anzusprechen 
ist und möglicherweise ein verkieselter Serpentin ist. 

Im südlichen Teil dieser Klippe wird das Eruptivgesteinslager von einer 
nur (Zm-starken monomikten konglomeratischen Lage aus bis nußgroßen, 
kantengerundeten Diabaseinschlüssen und von einer wenige dm mächtigen 
bunten Tithonflaserkalklage überlagert, in der sich regellos bis nußgroße 
DiabasgeröUe einsedimentiert finden. Wie schon früher erwähnt, belegt ein 
Punctaptychus, der sich auf der Schichtfläche einer solchen geröllführenden 
Lage fand, das tithone Alter. Der vulkanische Erguß erfolgte demnach 
s u b m a r i n im T i thon . 

E. ZIBKL beschreibt die Dünnschliffe des obgenannten Eruptivgestein­
vorkommens wie folgt: 

Schliff Nr. 60/491: Gabbro; Plagioklas (Labrador), Augit (Diallag), 
etwas Erz. 

Schliff Nr. 60/499: Diabas; reich an Plagioklas (wahrscheinlich Olivin-
führend), arm an Augit, viel Erz (Ilmenit); Intersertalstruktur. 

Schliff Nr. 60/494: Serpentin; Chromit, Augitpseudomorphosen, Picotit. 
Zwischen dem Steinachhäuslweg in 750 m SH, SW Kote 691 und der in 

800 m SH gelegenen Lauberhütte des Mühlpointbauern (Anna Leitner, 
Strobl Nr. 5), W der Quellfassung der Stroblerquelle, findet sich am Ost­
rand der Parzelle 188 ein an die 50 m langer und 15—20 m breiter Eruptiv­
gesteinskörper. 

Durch einen sanft ansteigenden Rücken gekennzeichnet, streicht er 
NNW—SSE. Die Aufschlüsse zeigen an, daß es sich um eine Durch­
mischung von Diabas (Schliffe Nr. 60/504, 60/485, 60/492), einer umgewandel­
ten Eruptivgesteinsbreccie (Schliff Nr. 62/25), einer Ophicalzitbreccie 
(Schliffe Nr. 62/30, 62/31, 62/32) und um Serpentin handelt. Auch der 
grobkristalline, z. T. serpentinisierte Gabbro ist in Lesestücken zu finden 
(Schliffe Nr. 62/33, 62/27, 62/26, 62/28, 62/29). 

Die Dünnschliffe aus diesem Eruptivgesteinvorkommen lassen nach 
E. ZIBKL folgende Diagnose zu: 

Schliff Nr. 60/504 (755 m SH): Uralitdiabas, feinkörnig; fast nur aus 
Uralit, plagioklasreich. 

Schliff Nr. 60/485, 60/492 (760 m SH): Uralitdiabas, stark umgewandelt; 
mit deutlicher Intersertalstruktur. 

Schliff Nr. 60/30, 62/31 (780 m SH): Ophicalcitbreccie, vollkommen 
karbonatisiert. 

Schliff Nr. 62/33 (780 m SH): Uralitgabbro; Uralit, Plagioklas. 
Schliff Nr. 62/25 (790 m SH): Uralitgabbro, umgewandelt; Uralit, 

sekundär Karbonat. 
Schliff Nr. 62/27 (790 m SH): Gabbro; Uralit, Magnetit, Chlorit, bläu­

liche Hornblende. 
Schliff Nr. 62/32 (790 m SH): Ophicalcit; Uralit, Picotit, sek. Karbonat. 
Schliff Nr. 62/28 (800 m SH): Gabbro, teilweise serpentinisiert; Diallag, 

Serpentin, Chlorit. 
Schliff Nr. 62/29 (800 m SH) a. d. Lauberhütte: Uralitgabbro; Uralit, 

Plagioklas. 
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Ein weiterer, nur etwa 10—15 m langer Eruptivgesteinskörper mi t 
ähnlicher Gesteinsvergesellschaftung befindet sich auf der Parzelle des 
Mühlpointbauern, am Weg zwischen der Lauberhüt te u n d dem Klippen-
gesteinszug am Ostrand der Rutschung. 

Überblickend kommt man zur Auffassung, daß die Eruptivgesteine 
einem aus der Tiefe emporgedrungenen basischen Schmelzfluß entsprechen, 
der im Zuge des Temperaturgefälles eine unterschiedliche Körnung bekam. 
Der gewiß weitflächige Erguß erfolgte, wie aus dem normalen Verband mi t 
den an Radiolarien-reichen, Aptychen-führenden ro ten Sedimenten hervor­
geht, submarin, im landferneren Geosynklinalmeer des Tithons. Viel­
leicht besteht in Anlehnung an die Vorstellung von E. W E N K (1949) eine 
Beziehung zwischen diesem subaquatischen Erguß und dem Reichtum 
an kieselschaligen Mikroorganismen. 

P l e c k e n m e r g e l d e r h o h e n U n t e r k r e i d e . Das normale Hangende 
der t i thonen Klippengesteine bilden, wie die Aufschlüsse bei Vitz am Berg 
und E der Fumergu thü t t e zeigen, schiefrig-plattige, hell- bis grünlich­
graue, z. T. auch rötlich verfärbte Fleckenmergel. Neben cm-breiten Flecken 
beobachtet man feinästelige Fucoiden-ähnliche Formen. Trotz eifriger 
Suche konnte in ihnen nur ein Schalenfragment gefunden werden. 

Eine unterkretazische Altersstellung dieses Gesteines ist durch die 
Lagerung und die Fazies anzunehmen. Sichergestellt ist sie durch das 
von H. S T E A D N E E untersuchte Nannoplankton: Sehr viele Coccolithen 
(Placolithen) ex gr. Coccolithus pelagicus und Discolithus embergeri N O E L . 

Das wahrscheinlich gaultische Alter ergibt sich aus einer kleinwüchsigen 
Flyschsandschalerfauna, die OBEBHAUSEB im Schlämmrückstand der 
Probe 24 fand. Sie wurde den graugrünen, dunkel gefleckten Mergeln 
im Hangenden des von t i thonen Flaserkalken begleiteten Erupt ivums, 
am W-Rahd der Mühlpointbauerparzelle, entnommen und beinhaltet 
Ammodiscus sp. (selten), Dendrophrya sp. (selten), Olomospira sp. (häufig), 
Recurvoides sp. (häufig), Placentammina sp. (selten), Trochammina sp. 
(selten). 

Anläßlich einer mit Herrn Direktor K Ü P P E E und Herrn Direktor M A H E L 
durchgeführten Exkursion konnte Letztgenannter die Mergelschiefer 
mit gaultischen Mergelschiefern der karpatischen Klippen vergleichen. 

B. B u n t m e r g e l s e r i e (Senon-Mitteleozän) 

Hangend der gaultischen Fleckenmergel breiten sich östlich der Klippen­
gesteinsrippe von Vitz am Berg die weichen Sedimente der Buntmergel­
serie aus. Auf fast 2 km Erstreckung sind sie zwischen Gschwendt u n d 
W H Landauer als bunte , schiefrige, z. T. sehr sandige Maastrichtmergel 
gut aufgeschlossen. 

Drei Punk te können für ihre Zugehörigkeit zur Buntmergel-Klippen­
hülle angeführt werden: 1. die schon genannte Umhüllung der Klippe von 
Vitz a m Berg, 2. fand sich bei einem Grabenaushub im Grundstück des 
Hauses Gschwendt 137 (Parzelle 166/3) auf den Maastrichtmergeln ein 
Y2 m großer Ölquarzitblock, der, wie überall, wo Gaultflysch in die tektoni-
sche Unterlage der Buntmergelserie hineingewalzt ist, von dunkelgrauen, 
gaultischen Tonmergeln begleitet wird, 3. sind auch im St. Gilgener Fenster 
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faziell ähnliche Mergel mit gleicher Mikröfauna des Maastricht enthal ten 
und 4. besteht eine mikrofaunistische Beziehung zu den von S. P B E Y be­
arbeiteten Buntmergeln. 

Der Straßenaushub entlang der südlichen Straßenseite zwischen W H 
Landauer und Gschwendt erlaubte eine genaue Lokalisierung der syste­
matisch entnommenen Proben 53—73 (siehe Abb. 7). Schiefrig-sandige 
und z. T. auch griifelig brechende, rote Mergel, Tonmergel und Tone zeigen 
zwischen 195 und 225 m W vom W H Landauer eine Einschaltung weicherer, 
graubrauner und grünlichgrauer Mergel. Auch zwischen 465 und 475 m W 
Landauer sind den bunten Mergeln mürbe, hellgraue und sehr sandige 
Mergel eingeschaltet. 

Die Proben 53—55 enthalten Beussela szajnochae (GEZYB. ) (1 X), Aragonia 
ouezzanensis ( R E T . ) (selten), Eponides-artige Rotaliiden, Valvuliniden, 
Flyschsandschaler der Gattungen Bathysiphon, Ammodiscus, Placentammina, 
Nodellum, Hormosina, Dendrophrya, Ammodiscus, Glomospira, Trochammi-
noides, Gribrostomoides usw., die Proben 56—59 Beusseüa szajnochae 
(GEZYB.) (1 x ) , daneben häufig Eponides-artige Rotaliiden, darunter 
Eponides (?) spinea (CTTSHMAN) und Flyschsandschaler, die Proben 60—64 
Bolivinoides ex gr. draco (MABSSON), Bolivina incrassata RETTSS ( I X ) , ein-
und doppelkielige Globotruncanen, massenhaft Flyschsandschaler, wobei 
vor allem Gribrostomoides trinitatensis (CUSHM. U. J A E V I S ) auffällt. 

Eine planktonische Zone innerhalb der außerordentlich faunenreichen, 
vorwiegend Flyschsandschaler-führenden Serie, wird durch die Proben 66 
und 67 aufgezeigt. Sie führen eine reiche Planktonfauna des Maastricht 
mit Globotruncana stuarti ( L A P . ) (häufig), Globotruncana ex gr. arca (CUSHM.) 
(häufig), Aragonia ouezzanensis R E Y (selten), Pseudotextularia elegans 
R Z E H A K (selten), Gümbelinen und Flyschsandschaler. Die Proben 68—73 
beinhalten wieder reichlich Flyschsandschaler, Globotruncana arca (CTTSH­
MAN) ( l x ) , Globotruncana stuarti ( L A P . ) ( I X ) , Eponides-artige Formen 
[z. B. Eponides (?) spinea (CTTSHMAN)], Aragonia ouezzanensis R E Y (selten) 
und Reussella szajnochae (GEZYB.) (selten). 

Das M a a s t r i c h t wird in den behandelten Proben 53—70, 72 und 73 
durch Leitforme'n wie Globotruncanen, Aragonien, Pseudotextularien, 
Bolivina und Bolivinoides belegt, die in anderen Proben gegenüber den 
Flyschsandschalern und den Eponides -artigen Rotaliiden stark zurück­
t re ten oder auch ganz fehlen. 

I n den Proben 53—60, 62—70, 72, 73 und 95 konnte H . S T B A D N E B 
folgende Arten nachweisen: Arkhangelskielta cymbiformis VEKSHTNA, 
Arkhangelskiella parca STBADNEE, Lucianorhabdus cayeuxi D E E L A N D B E , 
Micula staurophora ( G A E D E T ) STBADNEB, Rhabduliihus crenulatus BBAM-
LETTE & MABTINI , Zygodiscus spiralis BEAMLETTE & MARTINI , Zygrhab-
lithus intercisus D E E L A N D B E . Das Vorkommen von Arkhangelskiella cymbi­
formis spricht für den Bereich Obercampan bis Maastricht. 

Die Probe 71 enthäl t eine typisch eozäne Nannoflora mit Discoastriden, 
u. zw.: Discoaster barbadiensis T A N S I N M O K , Discoaster deflandrei B E A M ­
LETTE & R I E D E L und Discoaster minus D E F L A N D E E . Weiters sind ent­
hal ten Coccolithus placomorphus K A M P T N E E , Coccoliihus crassus B E A M ­
LETTE & SULLIVAN und Coccolithus eopelagicus BEAMLETTE & R I E D E L . 

Es sind hier folglich bunte Eozänmergel den butnen Maastrichtmergeln ein­
geschuppt worden^ 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



32 

Ein größeres Verbreitungsgebiet a l t t e r t i ä r e r B u n t m e r g e l i m S t r o b -
l e r F e n s t e r befindet sich N der Fumerguthüt te , auf der Leitner-Mühl-
pointbauerparzelle. Rote , glänzende Tonschiefer mit einzelnen dunkel­
grauen oder bräunlichen Mergelschieferzwischenlagen und einzelnen cra-
starken Sandsteinlagen u n d vielfach glaukonitischen, dünnen Quarzit-
lagen und -linsen umhüllen hier — scheinbar transgressiv — die t i thonen 
und gaultischen Klippengesteine. 

Die Proben 25 und 26 zeigen nach O B E R H A U S E S folgende alt tert iäre 
Mikrofauna: Globigerinen vom bulloides-Tj-p (häufig), Olomospira sp. 
(selten), Ammodiscus sp. (selten), Becurvoides sp. (selten), Trochammina sp. 
(häufig), Placentammina sp. (selten), Dendrophrya sp. (selten). Es sind 
durchwegs kleinwüchsige Flyschsandschaler. 

Verschuppt mi t den an der Basis der überschobenen Gamsfeldmasse auf­
t re tenden tiefsenonen Gosauablagerungen, t re ten die al t tert iären Bunt­
mergel des Klippen-Flyschfensters E der Sparberschuppe wieder zutage. 
Das zeigen die Profile E des Strobler Weißenbachtales (Abb. 9). Auch hier 
sind es intensiv ziegelrote, glänzende Ton- und Mergelschiefer alt tertiären, 
eozänen Alters. 

Die gelegentlich im Bachbet t des Unkelbaches freiliegenden bunten 
Mergel (Probe 181) weisen neben einer eozänen Globigerinen- und Globo-
truncanenfauna folgende m i t t e l e o z ä n e N a n n o f l o r a auf: Discoaster 
barbadiensis T A N S I N H O K , Discoaster colleti ( P A R E J A S ) B E R S I E R , Discoaster 
binodosus M A R T I N I , Coccolithus eopelagicus BRAMLETTE & R I E D E L , Cocco-
lithus gammation (BRAMLETTE & STJLLIVAN), Sphenolithus radians D E F L A N -
D R E . Die am linken Ufer des Unkelbaches, zwischen 730 und 770 m SH 
aufgeschlossenen, nur etwa % m mächtigen Alttertiäreinschaltungen 
innerhalb der tiefsenonen Gosaumergel führen in den Proben 125 und 128 
massenhaft Globigerinen vom bulloides-Tj-p, Truncorotalien, darunter 
Truncorotalia aragonensis TUTTALL (häufig), eine m i t t e l e o z ä n e M i k r o ­

f a u n a . 

E des an der Weißenbacher Fors ts t raße aufgeschlossenen Hippuri ten-
riffes der Häuslwand sind in den grauen, tiefsenonen Ablagerungen in 
etwa 10 m Mächtigkeit ebenso die bunten Alttertiärmergel eingeschuppt. 
Die Probe 140 daraus beinhaltet Truncorotalia velascoensis (CUSHMAN), 
Globigerinen und Truncorotalien. Sie belegen untereozänes Alter. 

Auch im Klippen-Flyschfenster von St. Gilgen sind die Buntmergel 
des Maastricht und des Alttert iärs vertreten. Ersteren gehören die am 
Brückerl über den Laimgraben (Markierung 1), S Haus Nr. 36, in 630 m S H 
aufgeschlossenen bunten schiefrigen, rot-grün gefleckten Mergel zu. I n 
der Probe 95 beinhalten sie Reussella szajnochae (GRZYB.) (2 x ) , Olobo-
truncana fornicata (PLUMMER) ( 2 x ) und häufig Flyschsandschaler (!). Zu 
den al t tert iären Buntmergeln gehören die grauen, graubraunen und roten 
Tone und Tonmergel, die in 670 m S H dort anzutreffen sind, wo der ge­
nann te Graben von der Brücke der Markierung 1 zum Zwölferhorn gequert 
wird (siehe Abb. 6). Aus den steil S 15° E-fallenden, grauen, z. T. roten 
Tonmergeln s t ammt die Probe 81. Sie führt nach OBERHAUSER folgende 
Foraminiferen des tiefen Mitteleozän und eines aufgearbeiteten Maastr icht: 
Hantkenina ex gr. mexicana CUSHMAN (1X), Truncorotalia aragonensis 
N U T T A L L (selten), weitere Globigerinen und Truncorotalien (häufig), s tark 
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skulpturierte Uvigerinen, Spiroplectamminen, Pseudotextularia varians 
RZEHAK ( l x ) . Auch eine reiche, typische Nannoflora des Eozäns, welche 
jener der Probe 71 vergleichbar ist, findet sich nach STBADNEE : Discoaster 
barbadiensis TAN SIN MOK, Discoaster deflandrei BBAMLETTE & RIEDEL, 
Discoaster mirus DEFLANDBE, Discoaster martini STBADNEE, Discoaster 
trinus STBADNEE, Discoaster quinarius (ETTE.), Discoaster nonaradiatus 
KLUMPP, Discoaster cotteti PAEEJAS, Goccolithus gammation BBAMLETTE 
& SULLIVAN, Goccolithus placomorphus KAMPTNEE, Goccolithus crassus 
BBAMLETTE & SULLIVAN, Goccolithus eopelagicus BBAMLETTE & RIEDEL. 
Diese Nannoflora entspricht weitgehend der aus der Arragon-Formation 
von Mexico beschriebenen Nannoflora. Da bei den Proben 71 und 81 die 
Leitformen des Untereozän (Discoaster lodoensis BBAMLETTE & RIEDEL 
und Marthasterites tribrachiatus (BBAMLETTE & RIEDEL) DEFLANDBE 
fehlen, nimmt STBADNEE eher ein mitteleozänes als ein untereozänes Alter 
an. Es besteht folglich eine weitgehende Übereinstimmung mit der aus 
den Foraminiferen abgeleiteten Altersbestimmung. 

In den grauen, z. T. bunten Tonmergeln, aus welchen die Probe 81 
entnommen wurde, sind zahlreiche bis eigroße Gerolle enthalten. Unter 
52 Gerollen fanden sich 15 Diabas-, 9 Gabbro-, 12 Serpentin-Ophicazit-
und 21 ? neokome Mergelger olle. Es sind offenbar durchwegs t r a n s g r e s s i v 
a u f g e a r b e i t e t e K l i p p e n g e s t e i n e . 

Die etwa 10 m hangend der Probe 81 entnommenen Proben 100 und 101 
weisen grobsandige und großwüchsige Flyschsandschaler auf, deren Faunen-
eharakter etwas anders ist, als bei den Maastrichtproben bei Gschwendt. 
Es sind Dendrophryen, Trochammonoiden, Placentamminen, Ammodiscen 
usw. 

C. F l y s c h s e r i e (Neokom-Senon) 

Neokom- und Gaul t f lysch . Die Beteiligung von Neokomfiysch 
mag lediglich aus Mergel-, Sandstein- und Breccienblöcken hervorgehen, 
die sich im Bereich der Flyschfenster vor allem dort finden, wo sie mit den 
zahlreicheren Gaultflyschblöcken zusammen aus ihrer tektonischen Bunt­
mergelunterlage her ausgewittert sind. Von hier wurden sie natürlich in 
weiterem Umkreis quartär verschleppt. Vor allem die widerstandsfähigen 
quarzitischen Ablagerungen des Gault sind dafür prädestiniert. Als Ver­
treter des Neokom kann man Blöcke aus grauem, klüftigem Mergel oder 
Mergelkalk, sowie Blöcke aus hellgrauem, verschiedenkörnigem, aber gut 
sortiertem Sandstein und einer exoticareichen Feinbreccie betrachten. 
Letztere lassen sich schwer von Gaultbreccien unterscheiden (vgl. S. PBEY 
1951, S. 147). Die Abtrennung des Unterkreideflysches, die A. ABEBEB 
und E. BBAUMÜLLEB (1958) am N-Saum der Salzburger Flyschzone mit 
Hilfe zahlreicher Fossilien gelungen ist, läßt auch hier noch Fossilfunde 
erhoffen. 

Zu den G a u l t a b l a g e r u n g e n des Flysches zählen die Glaukonit-
quarzite, die glaukonitführenden Sandsteine, die exotikareichen Breccien 
mit ihrem glaukonitisch-quarzitischem Bindemittel und die dunklen, z. T. 
mergeligen Tonschiefer. 

Die petrographische Beschaffenheit des Glaukonitquarzites und des 
Sandsteines entspricht ganz jener vom Räume Rogatsboden, wo die gleichen 

Jahrbuch Geol. B. A. (1964), Bd. 107, 1. Heft. 3 
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Gesteine nach den eingehenden Studien von S. P R E Y (1957, S. 322) in den 
Gault gestellt werden konnten. Da wie dort gesellen sich zu den Quarziten 
und Sandsteinen dunkle, oft fast schwarze, gelegentlich aber auch grau­
grüne Tonschiefer, die einen spärlichen Inhal t sandschaliger Foraminiferen 
aufweisen. Auch der Übergang von dem einen zum anderen Sediment ist 
zu beobachten. 

Dunkelgraue bis grünliche Breccienblöcke (WildfTysch), deren kalkalpine 
oder exotische Komponenten in einem glaukonitisch-quarzitischen Binde­
mittel liegen, beinhalten dichte, helle, dunkle und bunte Kalke, Crinoiden-
kalk, Mergelkalke, Mergel, grünlichgraue, graue, schwarze und rötliche 
Tonschiefer, Gneise, Phyllit , Porphyr , Diabas, Serpentin und Quarz. I m 
Dünnschliff lassen sich Feldspat , Glimmer und Glaukonit erkennen. Somit 
gleicht auch der Habi tus unserer Breccien ganz den von S. P B E Y (1951, 
S. 143—145) beschriebenen Breccien des Gaultfiysches im Gebiet W von 
Kirchdorf an der Krems. Einzelne Blöcke eines fein- bis mittelkörnigen, 
an Phylli tschüppchen reichen Sandsteines erinnern an die Tristelbreccie, 
andere, aus hellem arkoseartigem Grobsandstein an den Vorarlberger 
Saluier. 

Die Ölquarzit-, Mergel-, Sandstein- und Breccienblöcke dürften vor­
wiegend dm bis y2 m mächtigen Lagen ents tammen. Dunkle, schiefrige 
Tone, die man gelegentlich aus dem quarzitischen Sandstein hervorgehen 
sieht, sind an ihren feinglimmerigen, seidig glänzenden Schichtflächen in 
verschiedener Art gewellt. 

Als stratigraphisch tiefe und har te Flyschgesteine sind die Quarzit-, 
Sandstein- und Breccienblöcke in ihre tektonische Unterlage, die Buntmergel 
der Klippenhülle, hineingewalzt worden, Erwähnenswert erscheinen dabei 
jene Aufschlüsse, wo auch noch Reste der begleitenden dunklen Tone vor­
handen sind, so am Bachgraben N Ht . Holz oder an der Markierung 1 
zum Zwölf er hörn, 15 m SE der Brücke SW Kote 657. I m ersten Fall liegt 
die Gaultflyschscholle auf senonen Buntmergeln, im zweiten auf mittel­
eozänen Buntmergeln. 

Größere Verbreitung findet der Gaultflysch im Bereich der in 540—560 m 
SH gelegenen Wiesen, S W H Landauer, im tektonisch Hangenden der Bunt­
mergel. Am SE-Ausstrich des Strobler Fensters unter die Gamsfeldmasse 
t re ten die Gaultablagerungen auch noch SE der Nestlerscharte und im 
Strobler Weißenbachtal auf. So trifft man sie an einem gegen SE zum 
Weißenbach abfließenden Bach N W der Vockneralm, zwischen 740 und 
760 m SH und am Weißenbach selbst. 

Hier, am Weißenbach, sind die Sedimente des Gaultfiysches 400 m W S W 
W H Waldheimat, das sind rund 150 m W S W der Brücke, über welche der 
Fahrweg zur Unterberger Alm führt, in etwa 15 m Mächtigkeit aufge­
schlossen. Es sind steil ENE-fallende schwarze Tonschiefer mit ebenso 
schwarzen, über metermächtigen, calzitdurchklüfteten, zerrissenen und 
linsenförmig gestreckten Kalklagen und mit ebenso verwalzten, bis zu 
mehreren dm mächtigen kieseligen Mergel- und Sandsteinlagen. Eine solche 
steil ENE-fallende, bis 0-8 m mächtige, harte , kieselig-mergelige Sandstein­
linse (Quarzit) führt in bis über nußgroßen, unregelmäßig angeordneten 
Hohlräumen ein dunkelbraunes, zähflüssiges E r d ö l . Vor allem im unteren 
Teil der in den schwarzen Tonschiefern eingeschalteten Sandsteinlinse h a t 
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sich das öl in vielen solchen Nestern erhalten. Sie sind an calzitverheilte 
Klüfte gebunden. Wo sie von jüngeren Klüften gequert werden, breitet 
sich das öl entlang der Flächen dieser Klüfte aus. Im Calzit der Kluft­
füllungen ist an den öleinschlüssen ein intergranularer Ölfilm zu beob­
achten. 

Den ersten Anhaltspunkt für das Vorkommen von Erdöl gaben ölige 
Flecken am angeschlagenen Gestein; erst nach Sprengungen sah man das 
Öl aus den Hohlräumen tropfen. 

Am St. Gilgener Fenster ist das zumeist verriebene Flyschgestein nur 
am S-Rand des Fensters in guten Aufschlüssen erhalten geblieben, u. zw. 
im Graben bei Laim und am Mozartsteig (Abb. 4 a, b). 

In 670 m SH schließt der Graben bei Laim im tektonisch Hangenden 
der mitteleozänen Buntmergel und im tektonisch Liegenden des tirolischen 
Haselgebirges ein etwa 10 m mächtiges Paket steil SW-fallender, dunkel­
grauer bis schwarzer oder auch grünlichgrauer Tonschiefer auf, die mit 
dünnen exotikareichen Breccienbänken wechsellagern. Die kleinwüchsigen 
Sandschaler der Probe 85 entsprechen vollkommen jenen der Probe 99 
vom Laimer Graben und auch die Probe 98 aus dem stahlgrauen bis schwarzen 
Tonschiefer vom Aufschluß Eisengasse 15 (Abb. 5), weist eine ähnliche Sand-
schalerfauna auf. H. STRADNER führt aus der Probe 85 Lithastrinus sp. an. 

Aus dem Verband mit den dunklen Tonschiefern herausgelöst, zeigen 
sich im Bachbett bis über meterlange Blöcke eines exotikareichen Konglo­
merates mit quarzitisch-glaukonitischem Bindemittel. 

Weiters legt der bei der Kote 599 in den Oppenauer Bach mündende 
Diebsbach nahe jener Stelle eine etwa 6 m mächtige Gaultfiyschserie frei, 
wo er in 750 m SH vom Mozartsteig gequert wird. Es sind die wenige Meter 
N unter dem Mozartsteig-Brückerl aufgeschlossenen grünlichgrauen, dunkel 
gefleckten und dunkelgrauen bis schwarzen Tone, die mit dm-mächtigen, 
± quarzitischen dunklen, harten Mergeln wechsellagern. Die daraus ent­
nommene Probe 99 führt eine kleinwüchsige Flyschsandschalerfauna, die 
nach OBERHÄUSER für tiefere Kreide bzw. Gault sprechen könnte. 

Knapp unter dem Brückerl ruhen den Mergeln metergroße ölquarzit-
blöcke und Konglomeratblöcke des Gaultflysch auf. In 756 m SH, knapp 
oberhalb des Brückerls, werden die Gaultablagerungen vom groben Trans-
gressionskonglomerat des Randcenomans tektonisch überlagert. 

M ü r b s a n d s t e i n (Cenoman-Turon). Als sehr wesentlicher Bestandteil 
des Strobler Flyschfensters ist der Mürbsandstein des Flysches anzusehen 
(Abb. 8, S. 59). Das kompakte, fein- bis mittelkörnige, hellgraue Gestein 
besteht vor allem aus Quarz, Feldspat und Glimmer. Auch die Pflanzen­
häcksel bilden einen bezeichnenden, wenn auch untergeordneten Bestand­
teil. Im etwa 30 m mächtigen, grob gebankten Gestein zeigen sich cm-starke 
Lagen eines feinkörnigen, Glimmer- und Pflanzenhäcksel-reichen, sandigen 
Mergelschiefers oder auch Tonmergels. 

Die schönsten Mürbsandsteinaufschlüsse liegen SE der Fumergut-
hütte, am S-Rand der Leitner-Mühlpointbauerparzelle und S der zur Bleck­
wandhütte führenden Markierung 34, zwischen 700 und 800 m SH. In 
Richtung zur Bleckwandhütte sind die Sandsteine aber bis 900 m SH auf­
geschlossen. 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



36 

Tabelle 1: S t r a t i g r a p h i s c h e Tabe l l e , 

Formation 
Flyschzone 

Oberösterreich 
(S. Prey 1957) 

BajuTarikum am 
Kalkalpe nnordrand 

Schafberg —• Tirolikum 
(NE der Wolfgangseestörung) 

Formation 
Flyschzone 

Oberösterreich 
(S. Prey 1957) 

BajuTarikum am 
Kalkalpe nnordrand Schaf berggruppe 

bis Schober 
Sparber 

(Sparberschuppe) 

A
L

T
-

T
E

R
­

T
IÄ

R
 

Mürbsandstein-
führende Ober­
kreide, Bunte 
Schiefer, Zement­
mergelserie, Bun­
te Schiefer, Rei-
selsberger Sand­
stein, Bunte 
Schiefer 

o 

Mürbsandstein-
führende Ober­
kreide, Bunte 
Schiefer, Zement­
mergelserie, Bun­
te Schiefer, Rei-
selsberger Sand­
stein, Bunte 
Schiefer 

vorw. grünlich­
graue, gefleckte, 
sandige Mergel 
(Coniac-Maas-
tricht), bunte 
sandige Mergel 
(Cenoman) 

Nierentaler Schich­
ten (Maastricht), 
graue Mergel u. 
Sandst. ( ? Campan) 

Hippuritenriffe des Coniac-Santon, Bitu­
menkalk, graue Mergel u. Sandst. (Coniac) 

hH 
H 
PH 
M 

u 
Gaultflysch 
Neokomflysch 

graue Sandstei­
ne mit z. T. bun­
ten, weichen 
Mergelzwischen­
lagen (Apt-Alb) 

o 

Plassenkalk 
bunte, kieselige wechselfarbiger 
Mergel, Radiolarit Oberalmerkalk 
u. Konglomerat 
der Malmbasis 

1-5 

m 

u 
bunter Crinoi-
denkalk, 
Fleckenmergel 

roter Mittelhaskalk, Hierlatz-, Orinoi-
den-, Brachiopodenkalk, lichter Lias-

kalk, Liasspongienkalk 
Liasfleckenmergel 

o 
Plattenkalk, 
Hauptdolomit 

Kössener Schicht 
Haupt 

Carditaschichten, 
Sandstein, Dolo­
mit, Roggenstein, 
Opponitzerkalk 

3n, Plattenkalk, 
iolomit 

T
R

IA
S

 

3' 

Ramsaudolomit, 
Wettersteinkalk, 
Gutensteinerkalk 

u 
Werfener Schichten 
(hellgrüner Hasel-
gebirgston, bunte 
Werfener Schiefer) Perm 

Werfener Schichten 
(hellgrüner Hasel-
gebirgston, bunte 
Werfener Schiefer) 
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nach den tektonischen Einheiten gegliedert N — S 

Fenster von St. Gilgen und Strobl 
„Wolfgangseefenster" 

Bajuvarikum am 
S-Kand der 

Klippen-
Flyschfenster 

Osterhorn-Tirolikum 
= Osterhorngruppe 

Klippen- und 
Buntmergelserie Flyschserie 

Bajuvarikum am 
S-Kand der 

Klippen-
Flyschfenster 

(SW der Wolfgangsee­
störung) 

B
u
n
tm

er
g
el

se
ri

e 

bunte unter- u. mit­
teleozäne Tone, Ton­
mergel u. Mergel 

B
u
n
tm

er
g
el

se
ri

e 

bunte Tone, Ton­
mergel u. Mergel 
des Maastricht 

bunte Mergelschiefer 
des tiefen Senpn, 
Mürbsandstein des Ce-
noman-Turon (Reiseis-
berger Sandstein) 

Cenoman: graue 
Mergel u. Grob­
konglomerat mit 
. Quarzporphyr-
geröllen 

K
li

p
p
en

se
ri

e 

• 

hellgrünlichgraue, 
z. T. rötliche, dun­
kel geneckte Mer­
gelschiefer der hohen 
Unterkreide 

Glaukonit- (Ö1-) Quar-
zite, Sandsteine, Brec-
cien; dunkle Tonschie­
fer mit sandig-mergelig-
kieseligen Zwischenla­
gen (+Erdöl)- „Gault-
flyseh" (hohe Unter-
kreide). 
Neokomflyschblöcke 

sandige Neo-
kommergel u. 
kalkreicher 
Sandstein, kiese­
lige Mergelkalke 

Schrambaohmergel 

K
li

p
p
en

se
ri

e 

Diabas mit Gabbro-
körpern, Serpentin, 
Ophicalzit, Erguß-
gesteinsbreccie, Ra-
diolarit, Tithon-
flaserkalk 

Tithonflaserkalk, 
Oberalmer Schichten 
(Mergel- u . Kalkfa­
zies), bunte Mergel-
schiefer, Kieselkalke, 
Kieselschiefer, Ra-
diolarite 

Fleckenmergel, Ad-
neterkalk, Enzesfel-
derkalk, Flecken­
mergel u. Hornstein-
knollenkalk 

Kössener Schichten, 
hangend mit Litho-
dendronkalkein-
schaltungen, Plat­
tenkalk mit basaler 
Wortheniabank 
Hauptdolomit 
Ramsaudolomit, 
Wettersteinkalk 
(vorw. anisischer 
Steinalmkalk), Gu-
tensteinerkalk und 
Basisschichten 

Werfener Schichten 
(hellgrünes Haselge­
birge, bunte Werfe­
ner Schiefer) 
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Am Vorkommen S der Leitnerparzelle ist zu sehen, wie die geschlossene 
Sandsteindecke gegen ihre nördliche Begrenzung in Blockwerk zerfällt 
und die Buntmergelunterlage zu einer beträchtlichen Rutschung Anlaß 
gibt. Am Vorkommen S der Bleckwand läßt sich der Übergang der cenoman-
turonen Flyschsandsteine in die hangenden bunten Mergelschiefer des 
Turon—tiefes Senon erkennen. 

I m Bereich des St. Gilgener Klippen-Flyschfensters ist als einziger 
bemerkenswerter Flyschsandsteinaufschluß jener beim Haus Eisengasse 
Nr. 15 zu nennen. Es ist ein etwa 5 m mächtiger, hell- bis dunkelgrauer 
Mürbsandstein, der am rechten Ufer des Oppenauerbaches von einer 0-7 m 
mächtigen Mergelkalkbank überlagert wird. Die Vergesellschaftung mit 
zum Gault gehörenden Ablagerungen mag als Anzeichen dafür dienen, daß 
es sich nicht um die Mürbsandstein-führende Oberkreide, sondern um das 
tiefere, cenoman-turone Mürbsandsteinniveau des Plysches (Reiselsberger 
Sandstein) handelt . 

Die von G. W O L E T Z durchgeführte Schwermineraluntersuchung von 
den Mürbsandsteinen unserer Flyschfenster kann deshalb die Zugehörig­
keit zum Flysch bestätigen, weil altersgleiche Äquivalente der Reiselsberger 
Sandsteine im kalkalpinen R a u m nicht vorhanden sind. Die oberkretazi-
schen Mürbsandsteine des Vorlandflysches sind auf dem Wege der Schwer­
mineralanalyse nicht von den Gosausandsteinen zu unterscheiden. 

B u n t e S c h i e f e r (Turon—tiefes Senon). Es sind glattflächig-splittrige 
Ton- und Mergelschiefer, die einen raschen, von Zentimeter zu Zentimeter be­
obachtbaren Farbwechsel zwischen grünlichgrau und violett mitmachen 
und mit dünnen Sandkalken wechsellagern. Man trifft sie S, der Markierung 34 
zur Bleckwandhütte , in 810 m SH, im Hangendniveau der cenoman-turonen 
Flyschsandsteine. Die ihnen entnommene Probe Nr. 2 führt nach O B E B -
HAtrsBE eine Mikrofauna, die jener des Piesenkopfkalkes im Vorarlberger 
Flyschprofil entspricht : Mehrere Arten der Gat tung Dendro'phr'ya und andere 
Flyschsandschaler. Es ist eine Mikrofauna, die für das Turon—tiefe Senon 
im Hangenden des Reiselsberger Sandsteines kennzeichnend ist. 

Petrographisch und mikrofaunistisch besteht auch eine weitgehende 
Übereinst immung mit den von S. P B E Y (1951, S. 142, 143) beschriebenen 
bunten Schiefern, wie sie im Hangenden der Mürbsandsteine im Bereich 
des Perneckerkogels, W Kirchdorf an der Krems (OÖ.) auftreten. P B E Y 
ha t sie in das Turon gestellt. 

Nur in sehr geringem Maße sind die bunten Mergelschiefer des Plysches 
im St. Gilgener Fenster vertreten, u. zw. zusammen mit dem Flyschsand-
stein im Aufschluß der Eisengasse Nr. 15, am linken Ufer des Oppenauer­
baches. Die cm- bis cZm-mächtigen bunten Mergelscbieferzwischenlagen 
lieferten in der Probe 109 eine kleinwüchsige Flyschsandschalerfauna. 

3. Z u r S c h w e r m i n e r a l a n a l y s e d e r k r e t a z i s c h e n S a n d s t e i n p r o b e n 

Von Gerdai W O L E T Z 

Aus den verschiedenen tektonischen Einheiten des Raumes u m den 
Wolfgangsee wurden einzelne kretazische Sandsteinlagen bemuster t und 
aus diesen Gesteinsproben die Schwer miner ale isoliert. I n den Textab­
bildungen von B . PLÖCHINGEB sind die Sta t ionsnummern eingezeichnet. 
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Unter den gleichen Nummern sind die analysierten Proben in den Tabellen 2 
und 3 zu finden. 

Nach den Ergebnissen der Schwermineralanalyse lassen sich im unter­
suchten Gebiet zwei mit deutlich verschiedenem Detritus belieferte Sedi­
mentationsräume unterscheiden: 

a) einerseits die Sedimente des kalkalpinen Raumes, in deren fein­
klastischem Material die Minerale aus basischen Eruptivgesteinen 
(Chromit) überwiegen, 

b) andererseits die Sedimente der Flyschzone, die am nördlichen Kalk­
alpenrand und in den Penstern westlich St. Gilgen und südlich Strobl 
bemustert worden sind. Die Schwer miner ale dieser Sandsteine 
(in der Hauptsache Granat, Zirkon, Rutil, Turmalin, Apatit) sind 
von metamorphen Gesteinen und von sauren Eruptivgesteinen ab­
zuleiten. 

Wichtig ist jedoch, zu vermerken, daß die Unterscheidung der beiden ge­
nannten Sedimentationsräume mit Hilfe der Schwermineralanalyse nur 
für die Kreideablagerungen vor dem Untercampan gilt; vom Untercampan 
aufwärts sind in beiden Ablagerungsräumen, sowohl im Plyschtrog wie im 
kalkalpinen Raum Sande mit gleichartigem Schwermineralmhalt abgesetzt 
worden. In der höheren Oberkreide erlaubt also die Schwermineralanalyse 
keine eindeutige Aussage (WOLETZ 1963). 

E r l ä u t e r u n g e n zu d e n T a b e l l e n 2 u n d 3 

SM = Schwermineralmenge 
in der Kornfraktion 
0-05—0-1 mm 

Op = opake Körner 
BC = Biotit und Chlorit 
Gl = Glaukonit 
dM = übrige durchsichtige 

Minerale 

Cr = Chromit 
Gr = Granat 
Sp = Spinell 
ß u = Rutil 
At = Anatas 
Zi = Zirkon 
Tu = Turmalin 
Ap = Apatit 
Br = Brookit 
Ti = Titanit 
Mo = Monazit 
E p = Epidot 
St = Staurolith 
Di = Disthen 
Cd = Chloritoid 
Ho = Hornblende 

. sehr wenig Schwerminerale . . . . unter 1 % 
. . wenig Schwerminerale zirka 1— 3 % 
-f- mäßig viel Schwerminerale . . . .zirka 3— 6% 

+ + viel Schwerminerale zirka 6—10% 
X X sehr viel Schwerminerale über 10% 

zusammen 100% 

„übrige durchsichtige Minerale" = dM, zusammen 
(Anordnung der Minerale nach ihren optischen 
Eigenschaften) 

100% 

Innerhalb der Zahlenreihen bedeutet + weniger als 1%. 
Wenn nur sehr wenig „übrige durchsichtige Minerale" in der Probe zu finden waren und 
daher nur weniger als 100 Körner gezählt werden konnten, ist das Vorhandensein einzelner 
Minerale mit + + (viel), + (weniger) und . (sehr wenige Körner) angedeutet. 
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Tabelle 2: Schwermineralanalysen von Sandsteinen aus der kalkalpinen Kreide fe 

Stations­ Analysen-
nummer Lokalität SM 

zusammen 100% „übrige durchsichtige Minerale" = dM. zusammen 100 % 

nummer 
Analysen-
nummer Lokalität SM 

Op B0 Gl dM Cr Gr Sp ß u At Zi Tu Ap Br T i Mo Bp St Di Cd Ho 

164 4708 22 1 77 93 2 2 2 + 

+ 

+ 

1 

+ 

+ + 

171 4710 Mondseer-Straße bei St. G i l g e n . . . . 50 1 49 90 1 + 6 

+ 

+ 

+ 

1 

+ 

+ 

+ 

106 4200 N St. Gilgen, W Haltestelle Billroth + + 90 1 9 85 2 11 2 

1 3 + 

+ 

+ 

— 4012 E St. Wolfgang + 60 4 36 89 6 

2 

1 3 + 

+ 

+ 

176 4711 N Campingplatz, St. Wolfgang . . . . 36 2 64 92 2 + + 5 

3 + 

+ 

+ 

30 4013 E Vorderleitenwiese, 820 m SH . . . . 95 + 4 + + + + 

135 4203 E-Seite des Weißenbachtales, 
730 m SH, S Strobl X X 48 + 51 92 5 + + 1 

+ 

+ 
— 

+ 

+ 

+ 
136 4204 Weißenbaohtal, 720 m SH, ESE 

X X 77 2 21 76 23 

1 

+ 

+ 
— 

+ 

+ 

1 
4204 

X X 77 2 21 76 23 

1 

+ 

+ 
— 

+ 

+ 133 4340 X X 17 + 82 95 1 + 2 + 

1 

+ 

+ 
— 

+ 

+ 

127 4339 + + 53 1 46 93 4 

+ 

+ 2 

+ 

+ + 

168 4709 69 1 30 + + 

4 

+ 

+ 2 

+ 

+ + 
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Tabelle 3: Schwermineralanalysen von Flyschsandsteinen 

Stations­ Analysen­
nummer Lokalität SM 

zusammen 100% „übrige durchsichtige Minerale" = dM, zusammen 100 % 

nummer 
Analysen­
nummer Lokalität SM 

Op BO Gl dM Cr Gr Sp Ru At Zi Tu Ap Br Ti Mo Ep St Di Cd Ho 

157 4706 

Flyach oder höhere Gosau am nörd­
lichen Kalkalpenrand: 

Klausgraben unter der Kapelle, 
520 m SH 44 2 + 53 66 8 6 2 7 + 8 2 + 

159 4707 N Drachenwand, bei Gehöft „Wald" 22 8 70 92 4 + 1 

19 

2 + 

110 4201 

Flysch aus den Fenstern: 

St. Gilgen, bei Eisenstraße 15, linkes 
+ 37 26 37 47 11 19 4 

1 

19 

2 + 

111 4202 St. Gilgen, bei Eisenstraße 15, linkes 
+ 30 28 42 74 12 5 2 6 1 

94 4198 Graben bei Laim 36, 635 m SH, 
SW St. Gilgen + + 30 18 10 42 5 8 + 84 2 

4198 
+ + 30 18 10 42 5 8 + 84 2 

102 4199 Graben bei Laim, 760 m SH, 15 m 
S Brücke, SW St. Gilgen + 26 

54 

4 

7 

23 

2 68 

39 

49 

+ 5 

57 

34 

9 

6 

5 

2 

2 

75 

11 

19 

4 

6 

12 

+ 

20 

26 

2 

1 

2 

1 

3 4011 N Bleckwand, 800 m SH, an der 
+ + 

26 

54 

4 

7 

23 

2 68 

39 

49 

+ 5 

57 

34 

9 

6 

5 

2 

2 

75 

11 

19 

4 

6 

12 

+ 

20 

26 

2 

1 

2 

1 14 4010 + 28 

4 

7 

23 

2 68 

39 

49 

+ 5 

57 

34 

9 

6 

5 

2 

2 

75 

11 

19 

4 

6 

12 

+ 

20 

26 

2 

1 

2 

1 

l a 4009 N Bleckwand, 810 m SH, S Markie-
36 13 51 1 64 9 1 11 4 10 

2 

1 

2 

1 

4 10 

2 

1 

2 

1 
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In der Tabelle 2 sind die Analysenergebnisse zusammengefaßt, in denen 
der hohe Chromitgehalt eindeutig die Zugehörigkeit der Sandsteine zum 
Ablagerungsraum der Kalkalpen anzeigt. Es handelt sich um Sandsteine 
aus dem Neokom und aus der tieferen Gosau. 

Die Tabelle 3 bringt eine Zusammenstellung der Analysen von Gesteinen 
nördlich des Kalkalpenrandes und aus den beiden Flyschfenstern von 
St. Gilgen und Strobl. Sie werden im Feld einerseits als sicherer Flysch, 
andererseits als Flysch-verdächtig bezeichnet. Ihr Seh wer miner alinhalt 
erlaubt jedenfalls den Vergleich mit sicheren Flyschgesteinen aus anderen 
Gebieten der Flyschzone in Österreich. 

II. Tektonik 

(mit Aufschlußbeschreibungen) 

1. Das NE der W o l f g a n g s e e s t ö r u n g (Fens t e r s tö rung ) gelegene 
B a j u v a r i k u m und Schafberg-Ti ro l ikum, zwischen F l y s c h r a n d 

u n d St. Gilgen 

An der tirolischen Wettersteinkalkmasse der S c h a t z w a n d , Kote 1269, 
sind durch den Bergsturz im Jahre 1953 interessante Aufschlüsse in der 
bajuvarischen Unterlage entstanden. Man kann unter dem überschobenen 
Tirolikum folgende überkippte, S-fallende Gesteinsserie des Bajuvarikums 
sehen: Graue, z. T. bunte, sandige Mergel des Cenoman in 850 m SH, darüber, 
in 890—920 m SH, verschieferte Aptmergel und auch noch eine m-mächtige 
Lage bunten Liaskalkes. Zweifellos begünstigten solche Mergel die N des 
Schober beobachtbaren Rutschungen aus den Jahren 1818 und 1939 1). 

Während die Aptmergel in Aufschlüssen 100 m SW Hotel Kreuzstein 
ihre östliche Fortsetzung finden, zeigt sich der bunte Lias-Crinoidenkalk 
des Bajuvarikums W davon, im morphologisch deutlich abgesetzten Fels­
sockel der Ruine Wartenfels, am schönsten entwickelt. Nach G. GEYEK 
gehört er zur überkippten S-Flanke der Synklinale von Unterholz. 

Am N-Fuß der D r a c h e n w a n d beobachtet man ferner zwischen dem 
steil S-fallenden Flysch und dem steil gegen N aufgeschobenen Wetter­
steinkalk der Drachenwand eine 1 km lange, in sich verschuppte bajuvarische 
Gesteinsrippe, die aus Hauptdolomit und Plattenkalk aufgebaut ist. Eine 
kleine Partie steil SE-fallender, graubrauner Kalksandsteine N der Kote 1140 
gehört zur bajuvarischen Oberkreide. 

Den schönsten Hinweis, daß auch über das Bajuvarikum Gosauab-
lagerungen greifen, geben die Aufschlüsse SW Hotel Plomberg, im Sau­
graben und im Klausbachgraben. Die Erosion hat hier im tektonisch 
Liegenden des tirolischen Wettersteinkalkes steil SSW-fallende Ablagerungen 
des Ober Coniac—tiefes Santon und des Ober Campan—Maastricht frei­
gelegt. 

Mit steil S-fallenden Gutensteinerkalken an der Basis ruht die tirolische 
Wettersteinkalkmasse des Schober dem Gestein der bajuvarischen Decke 

J) Die jüngere Rutschung wurde von G. GÖTZLNGER und H. ZAPFE (1939) beschrieben. 
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auf (Tafel 1, Profil 2). Blickt man vom westlichen Fuschlseetal zum 
Schober W-Abfall, so erkennt man auch seine S-fallende grobe Bankung. 
Die SW des Gipfels in 1000 m SH ersichtlichen Felstürme haben aber mit 
dem S-fallenden Wettersteinkalk nichts mehr zu tun. Sie bestehen aus einer 
groben tektonischen Breccie mit Kalk- und Dolomitkomponenten des be­
nachbarten Gesteines. Mit dieser Breccie wird der NW-Ausstrich der 
W o l f g a n g s e e s t ö r u n g markiert. 

Durch das starke „Vorwärtsdrängen des Schober-Drachenwand­
gebietes" (DEL NEGRO 1950, S. 130) vollzieht sich entlang der Wolfgangsee­
störung eine am Flysch-Kalkalpenrand deutlich ersichtliche Blattver­
schiebung. Der NE-Störungsfiügel zeigt sich gegenüber dem SW-Flügel 
auf etwa 150 m gegen NW verstellt. Dadurch, daß der Wettersteinkalk 
des Schober mit dem stratigraphisch höheren Wettersteindolomit W davon 
Kontakt findet, kann eine Heraushebung des SW-Flügels angenommen 
werden. 

S der obgenannten tektonischen Breccie ist am Schober SW-Fuß durch 
die Blattverschiebung eine an die 2 km lange und rund 300 m breite Schuppe 
herausgebildet worden, deren Zugehörigkeit zum Osterhorn-Tirolikum aus 
der Streichrichtung der Gesteine und der Heraushebung gegenüber der 
Schober-Drachenwandmasse hervorgeht. Diese Deutung der parallel zur 
Wolfgangseestörung verlaufenden Schuppe wird dadurch unterstützt, 
daß an ihrer SW-Begrenzung, im Graben NW der Füßlmühle, bei 780 m SH, 
Haselgebirgston zutage tritt. 

Entlang des Oppenauerbaches ist die Bedeutung der ziemlich gerad­
linig gegen SE verlaufenden Wolfgangseestörung besonders gut zu erkennen. 
Das an der NE-Seite der Störung gelegene Gebirge schwenkt gegen E von 
der E—W-Streichrichtung im Schober-Drachenwandgebiet in die N—S-
Richtung ein. Die Drehung vollzog sich im Uhrzeigersinn. Am SW-Flügel 
der Störung behält das Gebirge die der Störung parallellaufende NW—SE-
Streichrichtung bei. 

Die E Gehöft Plomberg bei St. Gilgen scheinbar normal dem Plassen-
kalk aufruhenden, sanft S-fallenden Bitumenkalke an der Basis der Wolf-
gangseegosau, die Verbreitung und Lagerung der Gosauablagerungen in 
der Wolfgangseemulde überhaupt, lassen auf eine vorgosauische Anlage 
jener Querstellung des Störungs-NE-Flügels schließen. Die Wolfgangsee­
störung, die als Gleitschiene diente, war folglich bereits vorgosauisch aus­
gebildet worden. Eine im Untergrund verankerte alte Struktur, welche die 
Bewegungen der kalkalpinen Überdeckung seit langem beeinflußt, mag 
Ursache der Herausbildung der Wolfgangseestörung sein. H. KÜPPER 
(1960, S. 16) zählt sie zu jenen NW-Elementen im Raum der Nördlichen 
Kalkalpen, die sich im Vergleich zu den Decken- oder Stockwerksgrenzen 
durch ihre Langlebigkeit unterscheiden. 

Wahrscheinlich ist es während des nordwärts drängenden Faltenwurfes 
zur Stauung und Querstellung längs der Wolfgangseestörung gekommen; 
eine Stauung, die man vielleicht auf die Ausdehnung des Materials während 
des Faltenwurfes zurückführen kann, wie sie A. TOLLMANN (1962, S. 244) 
für den E—W-Schub im Ostalpenbau im allgemeinen als mitverantwortlich 
hält. 
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Erst im St. Gilgener Gebiet und S von Strobl wird, wie später gezeigt 
werden soll, auch die große nachgosauische Bedeutung der Wolfgangsee­
störung offenbar. 

Auf dem sanft E-fallenden Hauptdolomit der Höllkar SE-Flanke liegen 
als normales Hangendes steil E-fallende Plattenkalke, darüber Kössener 
Schichten und schließlich, im Kern der N—S-streichenden Synklinale, 
welche SPENGLER (1911) St. Gilgener Synklinale nannte, liassische Spongien-
kalke. Dieses formbare Gestein weist eine intensive Faltung mit N—S-
streichenden Achsen auf. An der gegen N aushebenden Synklinale sind 
die obertriadischen Ablagerungen durch vorwiegend im Streichen verlaufende 
Störungen zerhackt. 

Über den obertriadischen Gesteinen der W-Planke der St. Gilgener 
Synklinale liegt diskordant der ebenso N—S-streichende P l a s s e n k a l k z u g 
der „Drei B r ü d e r " (Plombergstein, Mitterstein und Obenauer Stein). 
Der 2 km lange und wenige 100 m breite Riffkalk ruht an seinem W-Rand 
auf 1 km Länge dem Hauptdolomit und an seinem nördlichen Ostrand dem 
Dachsteinkalk und den Kössener Schichten auf. Die tektonisch etwas 
abgesetzte Plassenkalkpartie NE Gehöft Blomberg, auf der, wie schon 
erwähnt, W der Mühle scheinbar transgressiv die Gosau-Bitumenkalke 
liegen, zeigt auch noch eine Crinoidenkalkunterlage. 

Eine Einbeziehung der Gosausedimente in den Querbau der N—S-
streichenden Plassenkalkmasse der „Drei Brüder", wie sie die SPENGLER-
sche Karte vor Augen führt, ist nicht vorhanden. Das aber unterstreicht 
umso mehr die Richtigkeit der Auffassung SPENGLERS, daß der Falten­
bau im Schaf berggebiet vorgosauisch herausgebildet worden ist. 

Die Lagerung des Piassenkalkes kann man sich durch die Annahme 
einer „Plassenkalkdeckscholle" oder einer „Plassenkalktransgression" über 
ein gefaltetes Relief erklären. Für eine weit verfrachtete Deckscholle 
einer höheren Einheit fehlen stichhaltige Hinweise, doch sind solche für die 
Deutung einer tektonisch etwas verstellten, aber transgressiven Masse wohl 
gegeben. So bemerkt man z. B. am S-Rand des Plombergsteines, an der 
Markierung 17, E Pöllach, in 630 m SH graue, dm-gebankte Oberalmer 
Schichten mit brotkrustenförmigen Hornsteinauswitterungen, welche unter 
den Piassenkalk einfallen. Sie sind jenen anzugliedern, die S des Gehöftes 
Wittingau eindeutig transgressiv dem Hauptdolomit aufruhen. Der Haupt­
dolomit aber entspricht der Lagerung nach dem Hauptdolomitsockel des 
Plassenkalkriffes. 

Die Bruchumgrenzung und Zerhackung des Plassenriffkalkes mag auf 
ähnliche Bewegungen zurückzuführen sein, wie jene, welchen die Ober­
almer Schichten des Osterhorn-Tirolikums gegenüber dem Liegendstock­
werk ausgesetzt waren. Es würden zur Erklärung aber vielleicht sogar die 
jugendlichen Verstellungen genügen, die der starre Riffkalk gegenüber 
seiner Unterlage durchgeführt hat. 

Für die transgressive Stellung des Piassenkalkes sprechen auch die 
Verhältnisse am Falkenstein. Der am N-Ufer des Wolfgangsees gelegene 
tithone Riffkalkklotz zeigt sich durch kieselige Ablagerungen der Malm­
basis und durch konglomeratische Einschaltungen mit den liegenden Flecken-
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mergeln und Plat tenkalken transgressiv verbunden. Daß auch der Plassen-
kalk des Falkensteins noch nachgosauisch etwas verstellt wurde, geht an 
seinem SE-Ende aus der Gosauunterlagerung hervor. 

E . S P E N G L E E verläßt 1956 (S. 29) seine Auffassung von 1911, in der er 
sich der Deutung von E. HATTG (1908) anschloß, welcher die Plassenkalk-
massen des Schafberggebietes für Deckschollen angesehen ha t te . Wie ich 
a m Sparber (1948, S. 26), so hielt dann auch S P E N G L E E die ursprüngliche 
Transgression des t i thonen Piassenkalkes für die wahrscheinlichere Er­
klärung. Beide s tützten sich dabei auf die in der Osterhorngruppe ge­
wonnene Überzeugung, daß die Oberalmer Schichten transgressiv ober-
triadisch-liassischen Ablagerungen aufruhen. Allerdings sollte man allge­
mein von der transgressiven Stellung des „Malm", nicht des , ,Tithon" 
sprechen. 

W. L E I S C H N E E stellt sich 1960 nochmals auf die Seite der HAUGschen 
Vorstellung und sieht in den Plassenkalkschollen des Wolfgangseegebietes 
Deckschollen einer höheren Decke. Die bis in die Mikrofazies vergleichbare 
Übereinst immung des Piassenkalkes vom Wolfgangseegebiet mit dem 
Piassenkalk der Halls tät ter Schollen im Ischl—Ausseer-Bereich, das ver­
meintliche Auftreten basaler Werfener Schichten und die tektonische 
Stellung lassen ihn die Piassenkalke am Wolfgangsee für Reste einer einst 
auch hier verbreiteten Halls tät ter Decke betrachten. So findet man auf 
L E I S C H N E B S Kar te (1960, Tafel I) z. B. den Plassenkalkzug der „Drei 
Brüder" als Deckscholle verzeichnet, die mit Werfener Schichten breit 
umrahmenden Gosauablagerungen aufruht. 

Durch die Neuaufnahme kann aber weder das Auftreten von Werfener 
Schichten an der Basis des Piassenkalkes noch das Vorhandensein der 
u m das ganze Plassenkalkvorkommen greifenden Gosauablagerungen be­
s tä t igt werden. Die quartären Tone und die ebenso quar tär umgelagerten, 
dem Flyschfenster ents tammenden ölquarzi te und Glaukonitsandsteine 
haben hier wie an mehreren anderen Orten W. L E I S C H N E E (1960, S. 187) 
sichtlich dazu verleitet, Werfener Schichten der Halls tät ter Decke anzu­
nehmen. Vorher dürften die gleichen Quarzite und Sandsteine E. S P E N G L E E 
(1911, S. 254) dazu bewogen haben, an den „Drei Brüdern" eine Umrahmung 
von Gosauablagerungen mit einer allerdings „ungewöhnlichen Ausbildung" 
zu sehen. 

2. D a s S W d e r W o l f g a n g s e e s t ö r u n g g e l e g e n e O s t e r h o r n - T i r o l i k u m , 
z w i s c h e n d e m K a l k a l p e n r a n d u n d St. G i l g e n 

Mit E . S P E N G L E E (1911, S. 208, 1956, S. 28) und T H U R N E R (1954, S. 49, 
1962, S. 379) ist die fazielle und tektönische Verschiedenartigkeit der Schaf-
herggruppe und der Osterhorngruppe zu betonen. Dem J u r a der Oster­
horngruppe, bestehend vor allem aus Adneterkalk, Pleckenmergel, kieseligen 
Ablagerungen des Tiefen Malm und mächtigen Oberalmer Schichten stehen 
in der Schaf berggruppe der Spongienkalk, der Hirlatzkalk und der Plassen-
kalk gegenüber. In bezug auf die Tektonik erkennt man in der Schaf-
herggruppe eine viel lebhaftere Fal tung als in der vorwiegend flach ge­
lagerten Osterhorngruppe. 
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Bei der Gegenüberstellung der beiden Gebirgszüge hält SPENGLER 
an der Auffassung fest, daß die von Hof ausgehende, über den Filbling 
N-Hang zur Tiefbrunnau und von hier zur Nestlerscharte ( = Neßnerscharte) 
streichende „ F i l b l i n g - N e ß n e r s c h a r t e n s t ö r u n g " die bedeutendste un ter 
den von D E L N E G R O (1950, S. 131) beschriebenen vier Schubflächen im 
Räume zwischen Faistenau und Fuschlsee ist und somit als Grenzlinie 
zwischen der Osterhorngruppe u n d der Schafberggruppe angesehen werden 
kann. 

W I M M E R (1937) glaubt in Anlehnung an E . HATJG (1912) hier eine Über­
schiebung der Schafberggruppe über die Osterhorngruppe annehmen zu 
müssen. SPENGLER (1913) ha t die Auffassung von H A U G , R. OSBERGER 
auch jene von W I M M E R widerlegt. Keineswegs fallen die Oberalmer Schich­
ten nach N E unter die älteren Gesteine ein. 

Die genannte Trennung der beiden Gebirgszüge bezieht sich hier an 
der Filblingstörung aber nur auf den Ju ra , denn SPENGLER (1956, S. 28) 
sieht an ihr „das Hangende (Jura) auf seinem normalen Liegenden (Trias)" 
gegen N E bewegt, ähnlich den von W. VORTISCH (1944) beschriebenen 
Bewegungen im Inneren der Osterhorngruppe. 

Wenn SPENGLER die Bewegungsweite mit 3 hm, berechnet und diese 
für seine Ausglättung mitverwertet , so t u t er das eben nur für den J u r a 
und nicht für die Trias. Aber auch damit geht die Rechnung nicht auf, 
weil doch die Liassedimente, sowohl in der Osterhorngruppe wie auch in 
der Schafberggruppe, stratigraphisch eng mit der Triasunterlage ver­
knüpft sind und sich gerade zwischen ihnen ein beachtlicher Faziesunter­
schied abzeichnet. 

Schon auf Grund dieser Überlegungen wird man auf das Vorhandensein 
einer anderen wichtigen Störung hingewiesen, welche die Funkt ion einer 
Trennung zwischen Schafberggruppe und Osterhorngruppe übernimmt, 
eine Überschiebung, die nicht auf der eigenen stratigraphischen Unterlage 
erfolgt, wie an der Filbling-Neßnerschartenstörung. 

Die Neukart ierung überzeugt, daß die vom Schober W-Fuß ausgehende, 
entlang des S-Ufers des Wolfgangsees zur Nestlerscharte streichende Wolf­
g a n g s e e s t ö r u n g als G r e n z e z w i s c h e n d e m T i r o l i k u m d e r O s t e r ­
h o r n g r u p p e (Osterhorn-Tirolikum) u n d d e m T i r o l i k u m d e r Schaf ­
b e r g g r u p p e (Schafberg-Tirolikum) gewertet werden kann. Sie stellt eine 
altangelegte Linie dar, welche die wesensverschiedenen Baupläne der 
zwei Gebirgsgruppen t rennt und die durch eine junge, kilometerweite 
NE-vergente Überschiebung ihres S-Flügels jene Voraussetzung schafft, 
welche für die Erklärung der faziellen Unterschiede zwischen den beiden 
erforderlich ist. 

A. T H U R N E R (1954, S. 49, 1962, S. 379) sieht auf Grund der abweichenden 
Baustile zu beiden Seiten der Linie Ischl—St. Gilgen—Fuschl in der Schaf­
berggruppe die Lunzerdeeke und in der Osterhorngruppe seine Staufen-
decke *) vertreten. Die Neuergebnisse scheinen auf den ersten Blick dafür 

x) Die Staufendecke von THURNER entspricht nicht der Staufen-Höllengebirgsdecke 
SPENGLERS, denn THURNER zählt das Höllengebirge zur Lunzerdeeke. Entgegen dem 
HAHNschen Sinn setzt THURNER nur seine Staufendecke dem Tirolikum gleich. 
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zu sprechen: Das Schafberg-Tirolikum paßt faziell gut zur Lunzerdecke 
und in der vom Fuschler Gebiet über St. Gilgen streichenden Wolfgangsee­
störung zeigt sich das Osterhorn-Tirolikum postmitteleozän gegen NE 
dem Schafberg-Tirolikum überschoben. Vorerst mögen die Bezeichnungen 
„Schafberg-Tirolikum" und „Osterhorn-Tirolikum" die Teilung des Tiroli-
kums zur Genüge zum Ausdruck bringen. 

Die Bedeutung der „ F i l b l i n g s t ö r u n g " und der übrigen als Über-
gleitungen eines höheren stratigraphischen Stockwerkes über ein tieferes 
Stockwerk zu deutenden Störungen hat man aus den Schichtreduktionen 
abgeleitet, die zwischen dem Hauptdolomit und den Oberalmer Schichten 
zu beobachten sind. Man wird dabei auch die durch Erosion entstandene 
Schichtreduktion zu berücksichtigen haben, die im Dogger ein teilweise bis 
zur Obertrias freigelegtes Relief geschaffen hat. Diese an den tiefen Malm 
und die Transgressionsfläche des Malm gebundenen Linien sind auf der 
geologischen Karte verzeichnet. 

An die Stelle der mächtigen Transgressionskonglomerate der Oberalmer 
Schichten, wie sie an der S-Seite der Osterhorngruppe verbreitet sind, treten 
in unserem Abschnitt die mergelig-kieseligen Sedimente des tiefen Malm. 
Gerade diese Ablagerungen zeigen sich prädestiniert zu den gewiß kilometer­
weiten, schichtparallelen und vielleicht bereits synsedimentären Bewegungen. 
Anzeichen dafür sind auch noch innerhalb der Oberalmer Schichten vor­
handen. Die Riffkalkaufwölbung in der südlichen Osterhorngruppe mag 
diese nordvergenten Gleitungen verursacht haben. W. VORTISCH gibt 
hiefür umfangreiches Belegmaterial aus der Inneren Osterhorngruppe. 

Die Auflagerung der Oberalmer Schichten auf den verschiedenen tieferen 
Schichtgliedern, wie sie uns die Filblingstörung zeigt, ist vor allem die Folge 
einer solchen Übergleitung des Hangendstockwerkes; das kann man dem 
schrittweisen Auskeilen der kieseligen tiefmalmischen Ablagerungen, der 
Kössener Schichten und der Plattenkalke im Liegenden der Oberalmer 
Schichten des Filbling SE-Endes entnehmen. Nur einzelne Reste von 
Enzesfelder- und Adneterkalk sind im Mittelabschnitt des Filbling N-Hanges 
in etwa 1100 m SH zwischen dem Hauptdolomitsockel und den übergleitenden 
Oberalmer Schichten erhalten geblieben. 

Am östlichen Filblinghang fallen an einer Querstörung die Platten­
kalke unter den aufgeschuppten Hauptdolomit des Sonnberg W-Endes 
ein. Eine ähnliche Querstörung findet man in SSW-Richtung über die 
Kote 1070 des Sonnberges streichen. Auch an ihr grenzt Plattenkalk an 
Hauptdolomit. Allem Anschein nach setzt diese Störung gegen S in das 
Schafbachtal fort. 

Die über den Hirschkogel zum Wald WH streichenden neokomen 
Schrambachschichten bilden die Füllung der H i r s c h b e r g s y n k l i n a l e , 
der Randsynklinale des Osterhorn-Tirolikums S des Fuschlsees. Die in 
ihrer Längsachse verlaufenden Parallelstörungen hat R. OSBEBGBB (1952, 
S. 792) unter der Bezeichnung „Hirschberglinie" zusammengefaßt. Das 
Neokom hebt W der Tiefbrunnau an der Kurzmühle aus, während die 
Juramulde in südlicher (!) Richtung zum Faistenauer Schafberg weiter-
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streicht. Der aus Oberalmer Schichten aufgebauten Gipfelpartie des Berges 
kann man den engen, vielfach ausgequetschten Faltenwurf gut ablesen 
(Abb. 2). 

Abb. 2: Der Faistenauer Schafberg (1558 m). 

R. OSBEEGEE (1952, S. 792) hält die Filbling- und die L i d a u n s t ö r u n g 
für Ausbisse ein und derselben, ursprünglich horizontalen Überschiebung. 
Bei Annahme einer im Sinne von E. SPENGLEB (1956) 3 km weiten NE-
Überschiebung an der Filblingstörung könnte man tatsächlich das über die 
eigene stratigraphische Unterlage gleitende malmische Stockwerk mit 
OSBEEGEE als Schubmasse bezeichnen. Andererseits ist es offensichtlich, daß 
man bei der Lidaunstörung mit einer bedeutend kleineren Gleitbewegung 
auskommt. 

Nur amLidaunNE-Hang kommt eine beachtlichere Störung zum Ausdruck. 
Die in nördlicher Richtung einschwenkenden Plattenkalke und Kössener 
Schichten finden NE des Gipfels mit Gosaukonglomeraten anormalen 
Kontakt, die hier in die Hirschbergmulde miteingefaltet sind. Von E des 
Gipfels bis zum Schmiedbachtal, N Klaushof, verläuft die Störung zwischen 
den Kössener Schichten und den mergelig-kieseligen Ablagerungen des 
Tiefen Malm. Letztere sind im weiteren Verlauf der Lidaunstörung mächtig 
entwickelt. An der SW-Seite des Schmiedhornes und des Faistenauer 
Schafberges erfassen die Profile auch die liegenden Adneterkalke, die Lias-
fleckenmergel und die Kössener Schichten. Auffallenderweise sind es bei 
Maad, an der Schafberg W-Seite, verschiedene liassische Schichtglieder, 
welche die Basis der gleichbleibend an die 100 m mächtigen mergelig-
kieseligen Sedimente des Tiefen Malm bilden. 

Die von Elsenwang über Perfall gegen SE streichende und dann in 
östlicher Richtung gegen Rehgraß abbiegende Elsenw'ang—Rehgraß-
Stö.ruhg wird durchwegs durch die unmittelbare Auflagerung des Haupt­
dolomites auf Wettersteinkalk und -dolomit angezeigt. Man hat sich diese 
Störung mit OSBEEGEE (1952) und DEL NEGEO (1950, S. 74) als eine Schup­
penfläche vorzustellen, die durch Ausquetschungen gekennzeichnet ist. 
Diese Linie zieht durch Perfall an der S-Seite des Bambichl vorbei und ver­
einigt sich N des Sonnberges mit der F u s c h l t a l s t ö r u n g . 
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Diese vom Fuschltal ausgehende Störung tritt im Ellmaubachtal, wo 
sie den WNW-streichenden Ramsaudolomit des Bambichl und Holler im S 
von den NW-streichenden Schuppen des EUmaustein im N trennt, deutlich 
in Erscheinung. Sie führt über Ellmau zur Hochlackenalm und zum Rand 
des St. Gilgener Fensters. 

Der langgestreckte, SE-streichende Rücken des E U m a u s t e i n liegt 
am N-Rand des Osterhorn-Tirolikums und wird somit im N von der ebenso 
SE-streichenden Wolfgangseestörung begrenzt. W. DEL NEGRO (1950, S. 79) 
erkannte bereits, daß am N-Rand des EUmaustein eine Überschiebung 
vorliegt, die auf tiefe Horizonte, Muschelkalk und Haselgebirge, zurück­
greift. Im weiteren Verlauf der Wolfgangseestörung fällt die gegen SE 
fortschreitende Reduktion der basalen Schichtglieder ihres SW-Flügels auf, 
welche die Bedeutung als Überschiebungslinie zu unterstreichen vermag. 
Gegen das E-Ende des Ellmausteinzuges, S der Mühlbachau, verliert sich 
der Wettersteinkalk und -dolomit und nur eine % hm lange Gutensteiner-
kalkschuppe bleibt erhalten. In Form eines hausgroßen Erosionsreliktes 
ist der Gutensteinerkalk auch noch am NW-Rand des St. Gilgener Fensters 
vorzufinden; dann aber bildet nur mehr Hauptdolomit mit etwas basalem 
Haselgebirge den Rand des Osterhorn-Tirolikums, bis schließlich auch er 
bei Zinkenbach auskeilt. 

3. Das t e k t o n i s c h e F e n s t e r von St. Gilgen (Abb. 3—6) 

Die Karte zeigt dieses 1% km lange und bis y2 km breite Fenster als 
eine Kerbe in Form eines spitzwinkeligen Dreieckes, das die Erosion aus 
dem N-Rand des Osterhorn-Tirolikums herausgerissen hat. 

Eindeutig geht hervor, daß das Fenster an den SW-Flügel der vom 
Flyschrand am Schober W-Fuß ausgehenden, über das Oppenauertal zum 
Wolfgangsee und von hier zur Nestlerscharte streichenden Wolfgangsee­
störung gebunden ist. Längs dieser SE-streichenden Störung wurde mit 
dem Osterhorn-Tirolikum die tektonische Unterlage, die Kl ippen-Flysch-
ges te ine , auf das Schafberg-Tirolikum aufgeschuppt. 

Der Quartärerosion ist es letzten Endes zu verdanken, daß sie durch 
die kerbenförmige Abdeckung des Tirolikums die Öffnung des Fensters 
von St. Gilgen bewerkstelligt hat, das man nach seiner Entstehung auch 
Schuppungs- oder Überschiebungsfenster nennen könnte. 

Innerhalb der herauserodierten Fensterkerbe sind es aber auch nur 
besonders begünstigte Stellen, an welchen die Aufklärung der Tektonik 
innerhalb des Fensters möglich ist: Die Bachrisse, an welchen die Quartär­
bedeckung entfernt ist, wie am klammartig verengten Teil des Oppenauer-
bachtales oder in den höher gelegenen Aufrissen des Diebsbaches und des 
Baches bei Laim. 

Am O p p e n a u e r b a c h (Abb. 4a) wird ersichtlich, wie der SW-Flügel 
der Wolfgangseestörung mit den herausgehobenen, tiefer triadischen Ge­
steinen auf die gegen SSW-herabgebeugten oberjurassischen Gesteine des 
NE-Flügels aufgeschuppt wurde. Steilgestellte Gutensteinerkalke mit 
basalem Haselgebirge und Resten der Klippen-Flyschunterlage finden mit 
ebenso steilgestellten Oberalmer Schichten anormalen Kontakt. Der an 
der Straße, kaum 100 m nördlich davon, steil E-fallende Oberalmer Kalk 
des Sehafberg-Tirolikums zeigt an der Störung eine deutliche Schleppung. 

Jahrbuch Geol. B. A. (1964), Bd. 107, 1. Heft. 4 
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Abb. 3 : Das Fenster von St. Gilgen. 
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W Sandesstraße t 

Abb. 4 : 

a) Der Aufschluß im Graben des Oppenauerbaches, nächst der Bundesstraße. 
1 — hellstahlgraues Haselgebirge, 
2 — Gutensteinerkalk, 
3 — Oberalmer Schichten, 
4 — verwalztes Klippentithon. 

b) Die Aufschlüsse am Mozartsteig (Diebsbachgraben). 
1 — Haselgebirgston und bunte Werfener Schiefer, 
2 — Hauptdolomit, 
3 —• 10—20° SW bis NW-fallende, grünlichgraue bis graue, z. T. dunkel gefleckte 

Tonschiefer mit bis efora-mächtigen, harten, mergelig-quarzitischen Zwischen­
lagen (-Gaultflysch), 

4 — bis 3 m lange, m-mächtige Ölquarzitblöcke (-Gaultflysch), 
5 — Cenomanes Grobkonglomerat (Randcenoman), 
6 — verrutschte fossilleere, graue Sandmergel und dünnschichtige Quarzite ( ? Ceno-

man), 
7 — Blockwerk aus Dolomit, Dolomitbreccie, Rauhwaeke. 

Zu den am Oppenauerbach aufgeschlossenen Resten der Klippen-Flysch-
serie gehören die am S-Ufer aufzufindenden schwarzen und grauen Tone 
des Gaultflysches und die im Bachbett ersichtlichen, zu Schlieren verwalzten 
bunten tonigen Kalke des Klippentithons. Auch sie stehen fast saiger. 

Der zweite Fensteraufschluß am Oppenauerbach befindet sich nächst 
des Hauses Eisenstraße Nr. 16 (Abb. 5). Hier werden die dunklen, dem 
Gau l t f l y sch zuzurechnenden Tonmergel mit ihren zerrissenen Ölquarzit-
lagen auch noch von den glimmerreichen, in das Cenoman-Turon gestellten 
Flyschsandsteinen und geringmächtigen turon-tiefsenonen, bunten Flysch-
mergeln begleitet. An den zwei besprochenen Aufschlüssen zeigen sich die 
Fenstergesteine am weitesten gegen NE emporgeschürft. Besser erhalten 
sind die Fenstergesteine am südlichen Fensterrand, in den Aufschlüssen 
am Mozartsteig und im Graben bei Laim. 

Unter jener Stelle, an der in 755 m SH der Mozar tweg den Diebsbach 
quert, sind sanft SW- bis NW-fallende dunkle Tone mit kieseligen Mergel­
zwischenlagen und hangende Glaukonitquarzit- und Breccienblöcke des 
Gaultflysches zu sehen. Sie fallen unter die Grobkonglomerate des R a n d -
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Abb. 5: Die Aufschlüsse im Graben des Oppenauerbaches, nächst Haus Eisengasse 15. 

c e n o m a n der b a j u v a r i s c h e n E i n h e i t ein, das mit seinen bezeichnenden, 
bis über kopfgroßen Quarzporphyrgeröllen unmittelbar oberhalb des 
Mozartsteigbrückerls, also etwa in 755—760 m SH, in rund 5 m Mächtigkeit 
ansteht (Abb. 4 b). Auch die hangenden, verrutschten, sandigen Mergel 
und dünnschichtigen Quarzite dürften dem Randcenoman zugehören. 
20—30 m höher zeigen sieh unter dem Schutt etwas Haselgebirge und bunte 
Werfener Schiefer die Basissedimente des mächtig überlagernden Haupt­
dolomites der tirolischen Einheit. 

Die Gosauablagerungen, welche im E-Teil der Eisengasse die Flysch-
gesteine unterlagern, bezeugen, daß die Überschiebung längs der Wolfgang­
seestörung nachgosauisch erfolgte. Den Nachweis, daß es sich dabei um 
eine p o s t m i t t e l e o z ä n e Bewegung handelt, erbringen erst die Aufschlüsse 
im SE-Teil des St. Gilgener Fensters. 

Die B u n t m e r g e l der K l i p p e n h ü l l e sind, wie schon im stratigraphi-
schen Teil geschildert, im Graben bei Laim, S St. Gilgen, durch die rot-grün 
gefleckten Mergelschiefer des Maastricht, sowie durch die grauen, grau­
braunen und roten Tone und Tonmergel des Mitteleozäns vertreten. Sowohl 
den Maastrichtmergeln am Brückerl der Markierung 1, in 630 m SH, als 
auch den Mitteleozänsedimenten am Brückerl der Markierung 12, in 670 m 
SH, sind kleine Partien gaultischer Flyschablagerungen eingeschuppt. 

Besonders instruktiv sind die Aufschlüsse im oberen Teil des Grabens, 
nahe dem Überschiebungskontakt des Osterhorn-Tirolikums (Abb. 6). 
Steil SW-fallende, bunte mitteleozäne Tone und Mergel der Buntmergel­
serie sind hier tektonisch von den gaultischen Flyschablagerungen, dunklen 
Tonschiefern mit exotikareichen Feinbreccienlagen, überlagert. Eine 
mittelgrobe Breccie mit glaukonitisch-quarzitischem Bindemittel findet 
sich in Form einzelner Blöcke. Teile des Gaultflysches sind bei der Über­
schiebung des Flysches in die liegenden Buntmergel eingewalzt worden. 
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Abb. 6: Die Aufschlüsse im Graben bei Laim, WSW St. Gilgen. 

Es ist der erste Aufschluß, der erkennen läßt, daß sich zwischen der 
Klippen-Buntmergelserie und dem Osterhorn-Tirolikum der Flysch als 
selbständige Einheit einschaltet. Wie am Mozartsteig, so markiert auch 
hier das grüne Haselgebirge die Überschiebung des Tirolikums über den 
Flysch. 

4. Das SW der Wol fgangsees tö rung , zwischen Zwöl fe rhorn u n d 
Bleckwand , ge legene Os t e rho rn -T i ro l i kum u n d die A u f s c h u p p u n g 
w a h r s c h e i n l i c h b a j u v a r i s c h e r Mergel am süd l i chen F e n s t e r r a n d 

Wie südlich des Fuschlsees, so ist auch zwischen dem Zwölferhorn und 
der Bleckwand im Osterhorn-Tirolikum eine Randsynklinale ausgebildet. 
Für uns ist sie deshalb von großem Interesse, weil ihr nördlicher Flügel 
entlang der Wolfgangseestörung den Gosauablagerungen der Wolfgangsee­
mulde aufgeschoben ist und sich an der gegen SE zunehmenden Schicht­
reduktion der überschobenen Masse eine entsprechend flachere und weitere 
Überschiebung ableiten läßt. 

Am Ellmausteinzug keilen, wie schon gesagt, die tieferen triadischen 
Schichtglieder, das sind die Werfener Schichten, die Gutensteinerkalke, 
die Wettersteinkalke und -dolomite aus und auf der Strecke vom St. Gilgener 
Fenster bis Zinkenbach taucht auch der Hauptdolomit unter. SE Zinken­
bach ist am Vitzer Sparber nur mehr ein kleiner Rest davon vorhanden. 
Bis zum N-Fuß der Bleckwand bilden die Oberalmer Schichten allein den 
SW-Flügel der Störung. Erst an der E-Seite der Bleckwand werden sie 
wieder von Kössener Schichten unterlagert. 

Wie an der westlichen Randsynklinale des Osterhorn-Tirolikums, so 
weist auch die östliche Randsynklinale, die K ü h l e i t e n - H u n d s l e i t e n ­
s y n k l i n a l e eine fast vollkommene Reduktion der mergelig-kieseligen 
Ablagerungen des Tiefen Malm und eine weitgehende Reduktion der ober-
triadischen und liassischen Kalke auf. Da wie dort sind dafür Ubergleitungen 
des Hangendstockwerkes verantwortlich zu machen, die an die bewegungs­
freudigen Sedimente des Tiefen Malm gebunden sind. 

Im Profil durch das Zwöl fe rhorn (Taf. 1, Profil 6) fallen die tiefsenonen 
Gosaumergel der Wolfgangseemulde unter die aufgeschuppten Buntmergel 
der Klippenhülle und diese unter den tirolischen Hauptdolomit der Weiß-
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wand ein. Ein kleiner zwischengeschalteter Span neokomer Mergel, der 
im Graben E der Weißwand aufgeschlossen ist, mag dem Bajuvarikum 
zugehören. Fazies und Lagerung entsprechen den mikrofossilbelegten 
Neokommergeln am Strobler Fenster. 

Während W der Gamswandalm über dem Hauptdolomit Kössener 
Schichten auftreten, schließt der Gunzenbach in 720 m SH 3—4 m mächtige, 
zu Glanzschiefer verwalzte Liasmergel und eine m-mächtige, sanft SSW-
fallende bunte Crinoidenkalkbank unmittelbar hangend des Hauptdolomites 
auf. Die darüber folgenden Oberalmer Schichten formen eine NW—SE-
streichende Mulde, deren Achse durch die Verebnung der Kühleiten streicht 
und die nach Querung des Steingrabens bis über die Hundsleiten eine 
Neokomfüllung aufweist; es ist unsere Kühleiten-Hundsleitensynklinale. 

Dem engen Faltenwurf am S-Flügel der Synklinale ist die Empor­
wölbung des 1522 m hohen Zwölferhornes zuzuschreiben. An seinem Gipfel 
schart sich offenbar eine ältere E—W-Struktur mit der jüngeren NW—SE-
Struktur unserer Kühleiten-Hundsleitensynklinale. Im N-fallenden Ge­
stein quert man gegen S, im Profil Pillstein—Illinger Sattel, die stratigraphisch 
absteigende Serie, u. zw. die bunten Schiefer des Tiefen Malm, den oberliassi-
schen Adneterkalk, den unterliassischen Hornsteinknollenkalk und die 
Kössener Schichten mit ihren Lithodendronkalklinsen. 

Ähnlich wie S des Zwölferhornes, so wird auch am gegen SW umbiegen­
den Verlauf des mittleren Steingrabens eine Tektonik deutlich, die quer 
zu unserer NW—SE-streichenden Kühleiten-Hundsleitensynklinale ver­
läuft. So erkennt man im Lahngraben, im quer gestellten, NW-fallenden 
Gestein, eine Verschuppung von Kössener Schichten mit buntem Liaskalk. 
N des Hofwandwaldes, am rechten Bachufer, sieht man in den Kössener 
Schichten eine große Falte mit sanft NE-fallender Achse. Erst an der 
Fahrbachalm wird diese Struktur von der SE-streichenden Südrandstörung 
der von hier weg überkippten Kühleiten—Hundsleiten-Synklinale abge­
schnitten. 

Der weitere Verlauf der Synklinale ist durch die quartärbedeckten 
NW-streichenden Talungen zwischen der Fahrbachalm, der Meindlalm, 
der Dürrengrabenalm und der Hundsleiten vorgezeichnet. Hier sind an 
der Sauwaldalm, SW der Höllergrabenmündung, an der Dürrengrabenalm 
und an der Hundsleiten Schrambachmergel als Muldenfüllung erhalten 
geblieben. 

Die S-Flanke der Kühleiten-Hundsleitensynklinale ist, wie schon er­
wähnt, von der Fahrbachalm gegen SW überkippt und stark gestört. Das 
geht aus der Situation im Gschaidgraben, W der Kloiberalm, im Höller­
graben und an der Kote 792 im Pracklgraben hervor. Im Bachriß NW der 
Dürrengrabenalm ist die Überkippung auf fast 300 m durch die Lagerung 
der Oberalmer Schichten über den Schrambachmergeln ersichtlich. Die 
Synklinale weist am überkippten S-Rand parallel zum Streichen verlaufende 
Falten und Störungen auf. Es ist die Störungszone, die auch T. GATTINGER 
(1960, A 33) beobachtet und bis zur Bleckwand verfolgt hat. 

W der Kloiberalm zeigt sich an ihr eine intensive Verfaltung und Ver­
schuppung kieseliger Mergel mit bunten Liaskalken. Etwas gegen NE ver­
setzt, finden die überkippten Gesteine des südlichen Muldenflügels an der 
R>otwandalm ihre Fortsetzung gegen SE. 
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Als steil WSW-fallende Fläche ist die P r a c k l g r a b e n s t ö r u n g an 
der Brücke des Zinkenbach-Fahrweges über den Pracklgraben und an der 
Kote 792 des Pracklgrabens ersichtlich. Invers einfallende Kössener Schich­
ten und bunte Liaskalke, die in einem von SSW kommenden Seitengraben 
aufgeschlossen sind, werden an ihr von den gefalteten Oberalmer Schichten 
abgesetzt. 

Am SE-Ende der Kühleiten-Hundsleitensynklinale und zwischen dem 
Strobler Klippen-Flyschfenster und dem Tirolikum treten graue sandige 
Mergel des Höheren Neokom (Barreme ?) auf, deren Lagerung und deren 
für tirolisches Neokom unbekannte Ausbildung und Mikrofossilführung 
für die Zugehörigkeit zum B a j u v a r i k u m sprechen. Es ist fast sicher, 
daß sich mit dieser Ablagerung die bajuvarische Einheit am Bau des Strobler 
Fensterrahmens beteiligt. Die Neokommergel ruhen den Ablagerungen 
der Klippen-Flyschserie auf und werden selbst von den Oberalmer Schichten 
des Osterhorn-Tirolikums überlagert. Das zeigen sehr deutlich die Auf­
schlüsse in den Wasserrissen am N-Fuß der Bleckwand, SE der Vorder-
leitenhütte. 

W der Fumerguthütte liegen kleine Jurakalkschollen des Osterhorn-
Tirolikums auf diesen sicherlich bajuvarischen Neokommergeln und etwa 
Y2 km ESE der Fumerguthütte überlagert, umgekehrt, ein kleiner Erosions­
rest der gleichen Neokommergel die eozänen Buntmergel des Strobler 
Klippen-Flyschfensters. 

An der tirolischen Kühleiten—Hundsleitensynklinale sind im Bach­
graben 300 m W des Vitzer Sparber (Kote 755) braungraue sandige Neokom­
mergel aufgeschlossen, die selbst noch lagerungsmäßig mit jenen am Strobler 
Fensterrand vollkommen übereinstimmen. Sie sind über das Wiesen­
gelände der Waidacherhütte etwa 1 km weit gegen SE zu verfolgen. Nur 
eine 100—300 m breite Schuppe aus Oberalmer Schichten, die zum N-Flügel 
der genannten Synklinale gehört, trennt sie von den Vorkommen am Fenster­
rand. Es liegt hier folglich allem Anschein nach ein F e n s t e r d i e s e r s i c h e r -
l ich b a j u v a r i s c h e n N e o k o m m e r g e l i n n e r h a l b des Os te rhorn -
T i r o l i k u m s vor, das man mit Hilfe einer Amputation der gegen NE auf­
geschuppten Synklinale erklären kann. 

Lägen die sandigen Mergel inmitten der Schrambachmergel der über­
kippten Synklinale, würde man sie trotz ihrer Eigenart für ein Äquivalent 
der Roßfeldschichten halten. Sie grenzen aber an ihrem gesamten N-Rand 
bis zu ihrem östlichsten Aufschluß in 950 m SH, knapp W der Markierung 
zur Bleckwand, sowie an ihrem SE-Rand nur an die Oberalmer Schichten. 
Der Kontakt mit diesen ist durchwegs gestört. 

Die schon genannte, NW-streichende tirolische Gesteinsrippe zwischen 
den beiden, dem Bajuvarikum zugeteilten Neokomvorkommen, zeigt 
sich parallel zur Wolfgangseestörung staffelig gegen NE abgebrochen. 
Die nördlichste abgesunkene und etwas gegen W versetzte Scholle formt 
den Vi tze r S p a r b e r (755 m). Seine steil SW-fallende Serie besteht aus 
stark reduziertem Hauptdolomit, etwas Kössener Schichten, buntem Lias 
und Oberalmer Kalken. 

Der markante Einschnitt der Nestlerscharte, zwischen Sparberhorn 
und Bleckwand, kennzeichnet den SW-Ausstrich der Wolfgangseestörung 
gegen das Strobler Weißenbachtal. 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



56 

Eine wahrscheinlich bajuvarische Scholle schaltet sich SE der Nestler 
Scharte, E der Straße Hölbingalm, zwischen der Sparberscholle und dem 
Osterhorn-Tirolikum ein. Ihr Hangendes bilden die gleichen sandigen 
Neokommergel, wie sie vor allem durch die Aufschlüsse S der Vorderleiten-
hütte bekannt wurden. 

Am eindrucksvollen Abbruch der Bleckwand, dem SW-Flügel der Wolf­
gangseestörung (Osterhorn-Tirolikum) bilden rhätische Kalke und Flecken­
mergel die. Basis. Zwischen ihnen und den hangenden Oberalmer Schichten 
liegt SPENGLERS SE-Ausstrich der „Filbling-Neßnerschartenstörung". 
Diese Übergleitung des malmischen Hangendstockwerkes über die eigenen 
Sockelgesteine wird zwischen dem Bleckwand N-Fuß und Zinkenbach 
von der Wolfgangseestörung abgeschnitten. 

5. Das t e k t o n i s c h e F e n s t e r von S t r o b l (Abb. 7 und 8) 

Zwischen der Bleckwand und dem Mahdhäusl befindet sich im großen­
teils von Schutt, Blockwerk und Bergsturzmaterial bedeckten Waldgelände 
der Kernpunkt unserer Betrachtungen, das Klippen-Flyschfenster von 
Strobl. 

Wie das St. Gilgener Fenster, so ist auch das Strobler Fenster an die 
vom Schober W-Fuß ausgehende und bis zum Strobler Weißenbachtal 
reichende Wolfgangseestörung geknüpft. An der Nestlerscharte, zwischen 
Bleckwand und Sparber, ist es morphologisch stark akzentuiert. 

Durch die lappenförmig gegen NE vorspringenden, gewiß bajuvarischen 
Neokommergel zwischen der Vorderleitenhütte und dem Vorderleitengut 
wird das Klippen-Flyschfenster von Strobl in zwei Aufschlußbereiche unter­
teilt. Der W-Teil liegt zwischen Gschwendt, Vitz am Berg, WH Landauer 
und dem Vorderleitengut, in 580 bis 660 m SH, während der größere E-Teil 
zwischen der Fumerguthütte und der Nestlerscharte zu suchen ist. 

Mit dem an der Nestlerscharte in nur wenige m Mächtigkeit zutage 
tretenden, steilgestellten bunten Flaserkalk des Klippentithons hat man 
noch nicht den letzten Fensteraufschluß an der Wolfgangseestörung er­
reicht. Er liegt SE der Scharte, wo sich am Ausstrich der Störung im Bereich 
des Strobler Weißenbachtales ebenso steilgestellte Gaultflyschablagerungen 
finden. 

Sieht man folglich das NW-Ende bei Zinkenbach und das SE-Ende am 
Strobler Weißenbach, so erreicht das Fenster von Strobl eine Länge von 
iy2 km. Die Entfernung vom N-Rand der Kalkalpen beträgt am NW-
Ende 8 hm, am SE-Ende rund 12% km. 

a) Der W-Teil des F e n s t e r s von S t r o b l (Abb. 7) ist am besten von 
Gschwendt aus, an dem auf der Skizze vermerkten Treibweg zu studieren. 
Er verläuft entlang eines SW-streichenden, etwa 20 m hohen bewaldeten 
Rückens und quert dabei die N des Gehöftes Vitz am Berg (Kote 652) ge­
legene, SW-fallende und überkippte K l i p p e n g e s t e i n s s e r i e . 

Von W kommend, führt der Weg vom stratigraphisch Liegenden zum 
stratigraphisch Hangenden. Ein etwa 60 m mächtiger, roter oder auch 
grünlich durchmischter Tithonflaserkalk mit vereinzelten rötlichbraunen 
Hornsteinen wird von an die 10 m mächtigen bunten Tithonradiolariten 
abgelöst, welche noch cm- bis dm-mächtige bunte Mergelschiefer und Flaser-
kalkzwischenlagen zeigen. 
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Abb. 7: Der Westteil des Fensters von Strobl. 

Knapp S der Stelle, wo die Lichtleitung vom Gehöft Vitz am Berg 
den Treibweg quert, ist als normales Hangendes der Radiolarite ein etwa 
5 m mächtiges Eruptivgesteinslager zu sehen. Es ist ein ± feinkörniger 
Diabas mit Gabbrokörpern, der von rotem Serpentin und einer polygenen 
Eruptivgesteinsbreccie begleitet wird. Der Graben 1 zeigt im tektonisch 
Liegenden, stratigraphisch Hangenden des nur wenige m mächtigen 
Eruptivgesteines, sanft WSW-fallende graugrüne, z. T. zart rot durch­
mischte, schiefrige Eleckenmergel der Hohen Unterkreide. 
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Nach den vorliegenden Beobachtungen können wir mit Sicherheit an­
nehmen, daß es in der Vortiefe des t i t h o n e n Geosynklinalmeeres zur 
F ö r d e r u n g g rüne r Ges te ine gekommen ist. Vielleicht wirft dieser 
Nachweis auch etwas Licht auf die Altersfrage anderer Vorkommen basischer 
Eruptiva im Grenzbereich zwischen Flysch und Kalkalpen. 

Die im Hangendniveau der Tithonflaserkalke liegenden basischen 
Eruptiva des Strobler Fensters geben jedenfalls eindeutig L. KOBBE (1947, 
S. 64) recht, welcher die grünen Gesteine und die Radiolarite als typische 
Gesteine der Vortiefenzone der Kalkalpen sieht und welcher die basischen 
Ergüsse an die Rißstelle tektonischer Großeinheiten legt. 

Die im Strobler Fenster transgressiv auf den tithonen Klippengesteinen 
liegenden Fleckenmergel der Hohen Unterkreide sprechen für eine im Neokom 
erfolgte H e r a u s h e b u n g im Zuge e iner v o r a u s t r i s c h e n P h a s e 1 ) . Sie 
zeigen den Abschluß der geosynklinalen Sedimentation im Ablagerungs­
raum der Klippen vor der austrischen Orogenese an. 

Durchwegs fällt die überkippte, tithon-unterkretazische Klippenge­
steinsserie von Vitz am Berg unter die faziell vollkommen abweichenden 
tithon-neokomen Gesteine des tirolischen Rahmens ein. 

Am Weg zwischen WH Landauer und Vitz am Berg finden sich immer 
wieder Hinweise für das Auftreten der B u n t m e r g e l h ü l l e und der darin 
tektonisch eingestreuten unterkretazischen Gesteine der Flyschdecke. 
Es sind vorwiegend Blöcke des gaultischen Glaukonitquarzites und -Sand­
steines und der fein- bis mittelkörnigen Gaultbreccien mit ihrem quarzitisch-
glaukonitischen Bindemittel. 

Die Probenserie aus einem 2 km langen Grabenaushub zwischen Gschwendt 
und WH Landauer erbrachte den Nachweis, daß es sich bei den Ablagerungen 
der Buntmergelserie um Mergel, Tonmergel und Tone des Maastricht 
handelt, die faziell den Maastricht-Buntmergeln des St. Gilgener Fensters 
entsprechen und auch reich an Flyschsandschalern sind. Beim Graben­
bau nächst des Hauses Gschwendt Nr. 137 zeigte sich eine kleine, in die 
Buntmergel eingeschuppte Gaultflyschscholle. 

b) Der Os t t e i l des F e n s t e r s von S t r o b l (Abb. 8) liegt zwischen der 
Fumerguthütte (SE der Vorderleitenhütte) und der Nestlerscharte (Kote977). 
Die wichtigsten Aufschlüsse erreicht man über den Steinhäuslweg, der etwa 
2 km WSW der Strobler Kirche von der Bundesstraße Salzburg—Bad Ischl 
abzweigt und an der Kote 691 vorbei gegen SW führt. 

Am Ostrand einer Rutschung kommt man in etwa 820 m SH zu einem 
100 m langen, 40 m breiten und 10 m hohen, SSW-streichenden Rücken, 
der eine K l i p p e n s e r i e aufschließt, die jener von Vitz am Berg sehr ähnlich 
ist. Auch hier liegt im Hangendniveau tithoner Flaserkalke ein 5 m mächtiges 
Eruptivgesteinslager und bilden Fleckenmergel der Hohen Unterkreide 
das Hangendschichtglied der Klippe (Abb. 1). 

Im N-Teil des Aufschlusses sieht man die grünlichgrauen, selten gelb­
lich bis rötlich gefärbten, schiefrigen Fleckenmergel in etwa 10 m Mächtig­
keit unmittelbar dem Eruptivgestein aufruhen, während sich im S-Teil 

*) Vielleicht handelt es sich um die gleiche neokome Phase, die in der Blockschüttung 
der Oberen Boßfeldschichten den Vormarsch der Hallstätter Decke anzeigt (W. D E L 
NEGRO 1950, S. 50, W. MEDWENITSCH 1958, S. 148, B. PLÖCHINGER 1955, S. 119). 
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Abb. 8: Der Ostteil des Fensters von Strobl. 
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noch eine m-mächtige fossilbelegte Tithonflaserkalklage, welche bis nuß­
große, gerundete Diabaseinschlüsse erkennen läßt, dazwischen einschaltet. 

Dem vorwiegend aus Diabas bestehenden Eruptivgesteinsvorkommen 
am W-Rand der Leitner-Mühlpointbauerparzelle lassen sich auf der gleichen 
Waldparzelle noch weitere größere Vorkommen gleicher Art angliedern. 
Zusammen mit dem Vorkommen bei Vitz am Berg stellen sie gewiß nur 
einen kleinen Teil des ursprünglich wahrscheinlich weit ausgebreiteten 
submarinen, tithonen Ergusses dar. 

Mitteleozäne Sedimente der B u n t m e r g e l s e r i e , rote schiefrige Ton­
mergel mit dünnen Quarzit- und Sandsteinzwischenlagen, umhüllen die 
Klippen-Eruptivgesteine der Mühlpointbauerparzelle. Ihre Auflagerung 
auf den Fleckenmergeln der Hohen Unterkreide, am W-Rand der Parzelle, 
läßt vermuten, daß die Buntmergelserie das normale Hangende der Klippen­
serie bildet. 

Die Klippen- und Hüllgesteine zusammen nehmen im E-Teil des Strobler 
Fensters ein fast kreisrundes Areal mit 700 m Durchmesser ein. Ihre süd­
liche Begrenzung ist durch die Überlagerung des turon-cenomanen Mürb-
s a n d s t e i n e s des F ly sches vorgezeichnet. Während die S der Mühl­
pointbauerparzelle anstehenden Sandsteine mittelsteil gegen WSW ein­
fallen, weisen die in über 800 m SH gelegenen Sandsteine ein sanftes NW-
Fallen auf. Stratigraphisch verbunden sind ihnen bunte Mergelschiefer, 
die eine bezeichnende turon-tiefsenone sandschalige Mikrofauna des Flysches 
aufweist. Es ist das höchste Schichtglied des Flysches, das hier nach den 
Abscherungen der Kalkalpenüberschiebung übrig geblieben ist. Die Zement-
mergelserie und die Mürbsandstein-führende Oberkreide fehlen. 

Die Flyschsandsteine fallen unter die sandigen Neokommergel ein, 
deren Lagerung zwischen dem Klippen-Flyschfenster und den tirolischen 
Oberalmer Schichten für die Zugehörigkeit zum B a j u v a r i k u m spricht. 

Wie im W-Teil des Strobler Fensters, so sind auch im E-Teil desselben 
zahlreiche Blöcke verstreut, die vorwiegend dem Gau l t f l y sch zugehören: 
Glaukonitquarzite, Glaukonitsandsteine und Breccien, die ein quarzitisch-
glaukonitisches Bindemittel aufweisen. Untergeordnet sind auch Mergel-, 
Mergelkalk-, Sandstein- und Feinbreccienblöcke zu finden, die neokomes 
Alter haben dürften. N Gehöft Mt. Holz sind am linken Ufer des Moos­
baches 2 m mächtige, 60° WNW-fallende schwarze gaultische Tonschiefer 
mit einer 0-3 m mächtigen zerrissenen Ölquarzitbank aufgeschlossen. Die 
Gaultflyschscholle liegt auf Buntmergeln des Maastricht, ähnlich der Scholle 
bei Gschwendt Nr. 137. 

Nirgends konnten unterkretazische Flyschablagerungen im Verband mit 
turoncenomanen Flyschsandsteinen gefunden werden. Sie sind beim Über­
gleiten des Flysches über die Klippen-Buntmergelserie der Abscherung 
zum Opfer gefallen. Wie sehr gerade die Gaultsehiefer solche Abscherungs-
vorgänge begünstigen, haben A. ABEEEE und E. BRAUMÜLLEB (1956) 
bei Behandlung der Flyschzone N Salzburg aufzeigen können. 

c) Am SE-Ausst r ich der Wol fgangsees tö rung , vor dem Eintauchen 
der Wolfgangseestörung unter die Gamsfeldmasse, treten im Bereich des 
Strobler Weißenbachtales nochmals Ges te ine des Gau l t f ly sches zutage, 
u. zw. im Bachbett NW der Vockneralm, zwischen 740 und 760 m SH und 
unmittelbar am Weißenbach, 400 m WSW WH Waldheimat (S. 34). 
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Das steile ENE-Fallen dieser Flyschgesteine, wie auch das ENE-Fallen 
der gewiß bajuvarischen Jura-Neokomscholle W der Straßer Hölbingalm, 
ist offenbar durch eine Drehbewegung hervorgerufen worden, welche die 
Sparberschuppe beim posteozänen NNW-Schub der Gamsfeldmasse durch­
geführt hat. Daß dieser Schub dem postmitteleozänen NNE-Schub des 
Osterhorn-Tirolikums nachfolgte, geht aus der Tatsache hervor, daß die 
Wolfgangseestörung E des Strobler Weißenbachtales unter die Über­
schiebungsfläche der Gamsfeldmasse eintaucht. 

Das E r d ö l v o r k o m m e n im aufgepreßten, steil NNE-fallenden Gault-
flysch knapp vor dem Untertauchen der Pensterstörung unter die Gams­
feldmasse, mag mit jener scherenförmigen Einengung in Beziehung stehen. 
Sollte das öl aus einer den Plysch unterlagernden tektonischen Einheit 
eingewandert sein, dann könnte man diese wohl am einfachsten durch eine 
Bohrung im Bereich Straßeralm-Sulzaustube im oberen Weißenbachtal, 
also 1-75—2-25 hm SSW der Erdölfundstelle, erreichen. 

6. Der S p a r b e r (Sparberhorn) u n d die B u n t m e r g e l a u f s c h u p p u n g 
E des S t r o b l e r W e i ß e n b a c h t a l e s , im Vorfeld der j u v a v i s c h e n 

Gamsfe ldmasse (Abb. 9) 

Die etwa 1200 m mächtige Serie des hornförmig emporragenden Wahr­
zeichens von Strobl umfaßt Haselgebirge, Hauptdolomit, Plattenkalk, 
Kössener Schichten, eine wechselvolle Liasserie mit hellen Kalken, Spongien-
kalk, Hirlatzkalk, Adneterkalk und den gipfelbauenden Plassenkalk. 

Mit den anderen Plassenkalkvorkommen des Schafberggebietes hat 
zuletzt W. LEISCHNBR (1960, S. 197) auch den Plassenkalk des Sparber 
als Deckscholle der Hallstätter Decke betrachtet. Hier wird, wie auf 
Seite 44 begründet, die diskordante Auflagerung des Piassenkalkes und 
seiner liegenden wechselfarbigen Oberalmerkalke über die triadisch-liassi-
schen Sockelgesteine auf die transgressive Stellung des Malm zurück­
geführt (vgl. B. PLÖCHINGBB 1948, S. 26, E. SPENGLER 1956, S. 29). Die Dis­
kordanz geht daraus hervor, daß sich an der N-Seite des Berges zwischen 
den Malmkalken und dem Hauptdolomit der Plattenkalk und die Kössener 
Schichten einschalten, während an der S-Seite die Malmkalke verschiedenen 
liassischen Ablagerungen aufrahen. 

Die Schichtfolge der Sparber N-Seite läßt sich am einfachsten an einem 
von den Langerhäusern S Strobl ausgehenden und zur Brustwand führenden 
Holzweg studieren. Der sanft ESE-fallende Plattenkalk wird von korallen­
führenden Kössener Mergelkalken abgelöst. Am zuletzt WSW-gerichteten 
Weg finden sich im Grenzbereich zwischen den Kössener Schichten und dem 
Plassenkalk Spuren eines sedimentär-brecciösen Malmkalkes. 

Die Ausbildung der Liasserie, aber auch der Plassenkalk lassen die 
fazielle Zugehörigkeit des Sparber zur Schafberggruppe erkennen. Die 
durch die Nestlerscharte streichende Wolfgangseestörung stellt auch hier 
die Trennungslinie zwischen dem Oster hörn-Tirolikum und dem Schaf­
berg-Tirolikum dar. Die längs der Wolfgangseestörung stattgefundene 
NE-vergente Überschiebung hat die zwei faziesverschiedenen Einheiten in 
unmittelbare Nachbarschaft gebracht. 
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Ziemlich gleichzeitig mit dieser Bewegung des südlichen Störungs­
flügels wurde allem Anschein nach die Sparberserie von der Gamsfeld-
überschiebung erfaßt, in Richtung gegen den Uhrzeigersinn verdreht und 
auf die Gosau des Wolfgangseetales aufgeschuppt. Die Drehbewegung 
hat eine NNW-gerichtete Stirne geschaffen. Das ergibt sich aus dem steilen 
NNW-Fallen des Hauptdolomites und des Plattenkalkes, vor allem aber 
aus einer m-mächtigen, steilgestellten Plattenkalkbank am N-Rand des 
Hauptdolomitsockels. Gegen die Nestlerscharte „stirnt" der Piassenkalk 
mit steilem WNW-Fallen. 

Daß die Sparberschuppe mit basalem Haselgebirge den Gesteinen des 
Strobler Fensters und den am Moosbachgraben darin eingefalteten Gosau-
ablagerungen aufruht, geht aus den Aufschlüssen in den Gräben S Lindeck 
hervor. E Lindeck liegt eine größere, morphologisch deutlich hervor­
tretende Plassenkalkscholle auf Gosausandsteinen. Ein bei der Aufschup-
pung der Sparberserie mitgeschobener hausgroßer Hippuritenkalkklotz 
dürfte, wie die Hippuritenkalke E der Brustwand, als Basisbildung der 
über die Sparberserie transgredierenden Gosau zu werten sein. 

Hangend der am Ausgang des Strobler Weißenbachtales anstehenden 
Hippuritenriffe der Häuslwand und des Theresiensteines liegen die vor­
wiegend bunten Maastrichtmergel (Inoceramenmergel der Gosau). Über 
ihnen folgen tektonisch tiefsenone, wahrscheinlich in das Coniac zu stellende 
Gosauablagerungen besonderer Fazies. 

Abb. 9: Die» Btuitmergelaufschuppung E des Strobler Weißenbaehtales. 
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Im Profil E der Häuslwand kann man nahe der Basis der aus unter -
senonen Ablagerungen bestehenden, etwa 400 m mächtigen Gosauschuppe 
die E i n s e h u p p u n g b u n t e r eozäner Mergel erkennen (Abb. 9, Profil b). 
Erst über dieser mächtigen untersenonen Gosauserie folgt ab 750 m SH 
die jung mit basalem Haselgebirge überschobene Gosau der Gamsfeld-
masse, grobe Basiskonglomerate mit hangenden Ammoniten-führenden 
Sandsteinen der tieferen Gosau. 

Die unter der Gamsfeldgosau gelegene Gosauschuppe ist wegen der 
mit ihnen emporgeschuppten untereozänen Buntmergel von großer Be­
deutung. Es sind nämlich die gleichen bunten Mergel wie sie W des Sparber, 
im Strobler Klippen-Flyschfenster, als B u n t m e r g e l der K l i p p e n h ü l l e 
auftreten. Die dort in breiter Front unter den Sparber eintauchenden Bunt­
mergel treten E des Sparber wieder zutage. Der posteozäne Aufschub der 
Gamsfeldmasse hat folglich nicht nur die Sparberschuppe etwas verschleppt 
und verdreht, sondern auch die Buntmergel seiner tektonischen Unterlage 
mit emporgeschürft. 

Am besten studieren läßt sich die Aufschuppung der eozänen Bunt­
mergel im Unkelbachgraben, der 3 km S der Ortschaft Weißenbach in den 
Strobler Weißenbach mündet (Abb. 9, Profil a). Man kann dort insofern 
von einem Phänomen sprechen, als sich zwischen 730 und 770 m SH mehre re , 
nu r wenige dm m ä c h t i g e Merge lsch ie fe r lagen des E o z ä n s inner­
halb der grauen untersenonen Ablagerungen finden. 

Der Aufschub der Gamsfeldmasse hat die zwei wesensfremden, alters­
verschiedenen Ablagerungen derart durchmischt und geglättet, daß man 
nur mit Hilfe der Mikropaläontologie die tektonische Wechsellagerung auf­
zuklären imstande ist. 

Das Profil endet mit dunkelgrauen, hellgrünen bis rötlichen Tonschiefern 
der Werfener Schichten und einer rostbraunen Rauhwacke, die m-mächtig 
im Liegenden des Dachsteinkalkes der Gamsfeldmasse anzutreffen sind. 

III. Zusammenfassung 

(siehe dazu die tektonische Skizze, Tafel 2 und die stratigraphische 
Tabelle, Seite 36 und 37) 

Zieht man auf der Karte eine Gerade vom Flysch-Kalkalpenrand N 
Fuschl bis ins Strobler Weißenbachtal, 4 km S von Strobl, so hat man im 
großen den Verlauf der NW-(gegen 320°)streichenden Wolfgangsee­
s tö rung . Zwischen den genannten Punkten verläuft sie durch das Tal 
des Oppenauerbacb.es nach St. Gilgen, dann entlang des Wolfgangsee-
S-Ufers über Zinkenbach zur Nestlerscharte. 

Die Bedeutung dieser Störung kommt vor allem dadurch zum Aus­
druck, daß sie das Tirolikum der Osterhorngruppe (Osterhorn-Tirolikum) 
im SW vom faziell der Lunzer Decke vergleiphbaren Tirolikum der Schaf­
berggruppe (Schafberg-Tirolikum) im NE trennt. An ihr vollzog sich 
vorwiegend vorgosauisch ein NW-gerichteter Querschub, dem die N—S-
streichenden Falten nördlich der Störung zuzuschreiben sind. Auch eine 
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am Flysch-Kalkalpenrand beobachtbare Blattverschiebung und die Heraus­
bildung einer groben tektonischen Breccie am Schober sind unter anderem 
auf sie zurückzuführen. 

Dem quergestellten Gebirge steht die NW-streichende Gosaumulde 
des Wolfgangsees und die ebenso NW-streichende junge Faltenstruktur im 
nördlichen Randgebiet des Osterhorn-Tirolikums gegenüber. Erst südlich 
dieser Randsynklinale tritt, wie insbesondere am Faistenauer Schafberg 
und am Zwölf er hörn zu erkennen ist, wieder die Quertektonik deutlich in 
Erscheinung. Der NE-Flügel der Randsynklinale ist gleichzeitig SW-
Flügel der Wolfgangseestörung. Dieser Störungsfiügel ist dem Schaf-
berg-Tirolikum und den Gosauablagerungen der Wolfgangseemulde jung 
aufgeschoben und überbrückt jenen Raum, mit dem der Faziesgegensatz 
zwischen Osterhorn- und Schafberg-Tirolikum erklärt wird. 

Am SW-Flügel der Wolfgangseestörung (Osterhorn-Tirolikum) zeigt 
sich eine gegen SE zunehmende tektonische Reduktion erst mitteltriadischer, 
dann auch obertriadischer Ablagerungen. Sie läßt auf ein in dieser Rich­
tung allmählich flacheres Einfallen der Störung und auch auf eine größere 
Überschiebungsweite schließen. 

Von dieser jungen NE-vergenten Überschiebung auf die Schafberg­
einheit wurde aber nicht nur das Osterhorn-Tirolikum erfaßt, sondern auch 
seine tektonische Unterlage — das B a j u v a r i k u m , der F l y s c h und die 
Kl ippen- und B u n t m e r g e l s e r i e . 

5 bis 12-5 km S des Kalkalpenrandes trifft man hier Gesteine, die im 
V o r a l p e n r a u m ihre typische Verbreitung haben und bei St. Gilgen und 
Strobl am Wolfgangsee als F e n s t e r zutage treten. Dabei kann man wie 
beim Flyschfenster von Brettl (am N-Rand der niederösterreichischen 
Kalkalpen) von einem „Doppelfenster" sprechen, weil der Flysch unter 
den Kalkalpen und die Klippen-Buntmergelserie unter dem Flysch liegt. 
Mit dem Flyschfenster von Windischgarsten zeigt sich dadurch eine noch 
augenfälligere Analogie, als da wie dort die Fenster an NW-streichende 
Störungen geknüpft sind, an welchen es zur jungen Aufschuppung der 
Fenstergesteine gekommen ist. 

Das iy2 km lange und bis y2 km breite F e n s t e r von St. Gilgen ist 
durch eine Erosionskerbe im aufgeschuppten Osterhorn-Tirolikum ent­
standen. Nahe des mehrfach durch Werfener Schichten markierten Über­
schiebungskontaktes liegen die besten Aufschlüsse. 

Stark verwalzte Reste bunter tithoner K l i p p e n k a l k e sind am NW-
Ende des Fensters, zwischen den steilgestellten Oberalmer Schichten des 
Schaf berg-Tirolikums und dem mit basalem Haselgebirge gegen NE auf­
geschobenen, ebenso steilgestellten Gutensteinerkalk des Osterhorn-Tiroli­
kums erhalten geblieben. Weiter verbreitet sind die in das Maastricht 
und in das Mitteleozän zu stellenden B u n t m e r g e l der K l i p p e n h ü l l e 
und die tektonisch überlagernde F lyschse r i e , zu der Gesteine des Gault-
flysch.es (dunkle Tone und Tonmergel, Glaukonitquarzite und -Sandsteine, 
Breccien mit quarzitisch-glaukonitischem Bindemittel), die cenoman-turonen 
Mürbsandsteine und bunte, mit Sandsteinen wechsellagernde Senonmergel 
gehören. 

Der b a j u v a r i s c h e n E i n h e i t kann man ein quarzporphyrreiches 
Grobkonglomerat (Randcenoman) zuteilen, das sich, begleitet von fossil-
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leeren sandigen Mergeln, zwischen dem Flysch und dem Tirolikum ein­
schaltet. Ebenso bajuvarisch dürften die sandigen Neokommergel sein, die 
S St. Gilgen den tirolischen Hauptdolomit unterlagern. Es sind die gleichen 
mikrofossilreichen Mergel, wie sie in ähnlicher Position am Rande des 
Strobler Fensters weite Verbreitung finden. 

Die mitteleozänen Buntmergel der Klippenhülle, welche den Gosau-
ablagerungen des Wolfgangseetales tektonisch aufruhen, besagen, daß die 
A u f s c h u p p u n g bzw. Ü b e r s c h i e b u n g des Os t e rho rn -T i ro l ikums 
und dessen t e k t o n i s c h e r U n t e r l a g e p o s t m i t t e l e o z ä n erfolgt ist 
und daß daher auch der ganze en block-Vorschub der Kalkalpen über die 
Gesteine des Vorlandes in postmitteleozäner Zeit stattgefunden hat. 

Das F e n s t e r von S t rob l liegt S des Wolfgangsee-Ostendes und er­
streckt sich von Zinkenbach-Gschwendt über die Nestlerscharte bis zum 
Strobler Weißenbachtal. Es ist iy2 km lang und bis 1% km breit. Wie im 
St. Gilgener Fenster, so sind auch hier die Klippen-Flyschgesteine mit den 
tektonisch hangenden bajuvarischen und tirolischen Gesteinen auf die 
Gosau des Wolfgangseetales postmitteleozän aufgeschoben worden. 

Zu den tektonisch tiefsten Ablagerungen gehören die Gesteine der 
K l ippense r i e : bis 60 m mächtige bunte Tithonfiaserkalke und -radio-
larite, etwa 5 m mächtige Eruptivgesteinslager mit Diabas, Gabbro, Serpen­
tin, Ophicalzit u. a. im tithonen Hangendniveau und wenige m mächtige, 
vorwiegend grünlichgraue, dunkel gefleckte Mergelschiefer der Hohen 
Unter kreide. 

Während die tithonen Klippengesteine auf die S e d i m e n t a t i o n in 
e iner geosynk l ina len Vor t ie fe und auf den a b s c h l i e ß e n d e n E r g u ß 
von g r ü n e n Ges te inen hinweisen, zeigt die Schichtlücke zwischen den 
tithonen Ablagerungen und den hangenden gaultischen Fleckenmergeln 
eine im Neokom erfolgte, v o r a u s t r i s c h e H e r a u s h e b u n g an. Nach 
der geosynklinalen Sedimentation der gaultischen Fleckenmergel setzt 
der Umbruch der austrischen Phase ein. 

Scheinbar transgressiv werden die Klippengesteine von den Mergeln, 
Tonmergeln und Tonen der B u n t m e r g e l s e r i e umhüllt, deren Zuweisung 
in das Maastricht-Dan und in das Unter- bis Mitteleozän durch eine reiche 
und charakteristische Mikrofauna ermöglicht ist. 

Als nächsthöhere tektonische Einheit folgt auch im Strobler Fenster 
der F lysch . Somit wird an den Fenstern vom Wolfgangsee aufgezeigt, 
daß die tektonische Situation, nämlich F l y s c h über Kl ippen- und 
B u n t m e r g e l s e r i e , jener in der Grestener Klippenzone, im Fenster von 
Brettl und im Nordwesten des Grünauer Halbfensters entspricht. Will 
man die Buntmergel im Sinne von S. PBBY (1960) als Teil des Helvetikums 
sehen, dann kann man diesem auch die Klippen zuzählen. 

Anstehender Gaultflysch konnte nur dort angenommen werden, wo die 
Glaukonit-(öl-)Quarzite, die Glaukonitsandsteine oder die durch cjuarzitisch-
glaukonitiscb.es Bindemittel gekennzeichneten Breccien mit den gaultischen 
dunklen Tonschiefern zusammen auftreten. Mehrmals sieht man die Gault-
flyschschollen in die tektonische Buntmergelunterlage eingewalzt. Weniger 
verschliffen als jene tiefsten Schichtglieder des Flysches sind die cenoman-
turonen Mürbsandsteine des Flysches. Man trifft sie in schönen Aufschlüssen 
unmittelbar am kalkalpinen Fensterrand. Bunte Mergelschiefer im Hangen-

Jahrbuch Geol. B. A. (1964), Bd. 107, 1. Heft. 5 
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den der Sandsteine führen eine typische turon-untersenone Mikrofauna des 
Flysches. 

Das B a j u v a r i k u m dürfte durch die etwa 200 m mächtigen, grauen, 
sandigen Neokommergel vertreten werden, die sich am Strobler Fenster 
zwischen die Klippen-Flyschgesteine und die tirolische Serie der Bleck­
wand auf rund 1 y2 km Länge einschalten. An der Kühleiten-Hundsleiten-
Synklinale, welche anscheinend bei der Aufschuppung längs der Wolfgang­
seestörung an ihrem SE-Ende etwas gekappt wurde, spießen sie etwa 300 m 
S der genannten Zone fensterartig durch das Osterhorn-Tirolikum. Ihre 
Mikrofauna spricht für höheres Neokom (Barreme?). 

Gegen ESE taucht das Strobler Fenster in über 1 km Breite unter die 
S p a r b e r s c h u p p e ein. Diese gehört nach der Ausbildung ihrer Gesteine 
und nach ihrer Lage nördlich der Wolfgangseestörung zum Schafberg-
Tirolikum. Die NNE-vergente Überschiebung des Osterhorn-Tirolikums 
erklärt die Nachbarschaft der faziesverschiedenen Schubmassen. Die 
Sparberschuppe wurde bei dem etwa 4 km weiten nachgosauischen Vor­
marsch der östlich benachbarten juvavischen Gamsfeldmasse etwas gegen 
NW mitgeschleppt und entgegen dem Uhrzeigersinn in die N—S-Richtung 
gedreht. Dieser Bewegung ist es gewiß auch zuzuschreiben, wenn am 
SE-Auss t r ich der Wolfgangseestörung Gau l t f l y sch in steil NNE-
fallender Schichtstellung auftritt. Es dürfte auch kein Zufall sein, daß 
gerade in diesem scherenförmig aufgepreßten Flyschvorkommen, knapp 
vor dem Untertauchen unter die Gamsfeldmasse, eine e r d ö l f ü h r e n d e 
kieselig-mergelige Sandsteinlinse (Quarzit) innerhalb der schwarzen Ton­
schiefer zu finden ist. 

Durch die über dem SE-Ausstrich der Wolfgangseestörung liegende 
und folglich nachträglich bewegte Gamsfeldmasse, kam es im Hangenden 
der Sparberserie, E des Strobler Weißenbachtales, zur A u f s c h u p p u n g 
eozäner B u n t m e r g e l der K l i p p e n h ü l l e . Sie läßt erkennen, daß die 
am E-Rand des Strobler Fensters unter den Sparber eintauchende Bunt­
mergelserie an dessen E-Seite wieder zutage tritt. Über den zur Sparber­
schuppe gehörenden, höher senonen Gosauablagerungen liegt ein bis 400 m 
mächtiges Schuppenpaket tiefsenoner Gosaumergel und -Sandsteine. Im 
Basisbereich zeigen sich die aufgeschuppten und teilweise zu nur % w» 
mächtigen Lagen ausgewalzten untereozänen Buntmergel. 

Die diskordante Auflagerung des Piassenkalkes am Sparber, an den 
Drei Brüdern usw. wird vor allem vermittels der „ M a l m t r a n s g r e s s i o n " 
erklärt. Dabei wird auf die Verhältnisse in der südlichen Osterhorngruppe 
Bezug genommen, wo mächtige Transgressionskonglomerate auf einem 
weitgehend erodierten Untergrund liegen. Gegen N treten im Osterhorn-
Tirolikum offenbar bunte Mergelschiefer, dünnschichtige Kieselkalke und 
Radiolarite des Tiefen Malm an die Stelle der Konglomerate: Sedimente, 
die in besonderer Weise geeignet waren, Übergleitungen des malmischen 
Hangendstockwerkes über die kompakteren Liegendgesteine zu ermög­
lichen. 

Überall in unserem Abschnitt des Osterhorn-Tirolikums sieht man an 
der Basis des Malm eine ± weitgehende Reduktion, die teils der trans-
gressiven Stellung des Malm, teils den genannten Übergleitungen des 
malmischen Hangendstockwerkes zuzuschreiben sind. Zu „Störungen" 
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solcher Art zählen die „Filbling-" und die „Lidaunstörung" an den Planken 
der NW—SE-streichenden Synklinalen. Die Filblingstörung hat man früher 
für die Trennungslinie zwischen Schaf berg- und Osterhorngruppe gehalten. 
Als Übergleitungsfläßhe eines ober jurassischen Stockwerkes über normale 
Sockelgesteine hätte man mit ihr aber nicht den faziellen Gegensatz zwischen 
dem Lias des Schafberg-Tirolikums und des Osterhorn-Tirolikums er­
klären können. 
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